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Ein Weißbuch über Eupen-Malmedy
Wegen der Volksbefragung in den Kreiſen Eupen und Mal-

nedy, die von den Belgiern in unerhörter Weiſe ſabotiert worden
ſt hat die deutſche Regierung bis heute der Entente zehn
xoten überreicht. Jn zwei Antwortnoten der Entente iſt das
deutſche Material etwa zu 5 v. H. berückſichtigt worden; die
ihrigen deutſchen Beſchwerden hat die Entente einfach igno
riert. Von den 82 000 Abſtimmungsberechtigten in den beiden
greiſen haben 272 von ihrem Rechte Gebrauch gemacht und für
geutſchland geſtimmt. Dieſe 272 Perſonen ſind in der Haupt
ſche Leute, die das Gebiet inzwiſchen verlaſſen haben. Andere
ionnten nicht wagen, für Deutſchland zu ſtimmen, um ſich nicht

zen wirtſchaftlichen Zwangsmaßnahmen der
gelgier auszuſetzen. Dabei iſt zu beachten, daß ſelbſt der
walloniſche Teil der Bevölkerung dieſer Kreiſe zu drei Vierteln
für Deutſchland geſtimmt haben würde. Die deutſche Regierung
vendet ſich jetzt noch einmal mit einem Weißbuch, dem eine
zegleitnote beigegeben iſt, an den Völkerbund und verlangt
eine Berückſichtigung des deutſchen Materials
und demgemäß eine Möglichkeit für die freie Willensäußerung
der Bevölkerung dieſes Abſtimmungsgebiets. Die Note zuſammen
mit dem Weißbuch wird in London und Paris über

reicht. aIn der Begleitnote hebt die deutſche Regierurg, anknüpfend
an ihre früheren Noten, nochmals die verſchiedenen Punkte her
zor, die die vertragswidrige Handhabung der

volksbefragung t belgiſche Behörde kennzeichnen.
dies ſind: Techniſche Undurchführbarkeit der Abſtimmung, Beein-
fuſſung der Stimmberechtigten, Vergeltungsmaßnahmen für die
Ausübung des Stimmrechtes, Unterdrückung der freien Meinungs
iußerung, Ausweiſungen und Einſchüchterung durch ein beſon
deres Lockſpitzelſyſtem. Jn der Note heißt es u. a.: Es liegt die

als zuverläſſig anzuſehende Mitteilung vor, daß ſich von den etwa
30000 Stimmberechtigten nur 278 Perſonen in die
Liſte eingetragen haben. Hierbei iſt zu beachten, daß von dieſen
N3 Stimmen die Mehrzahl von Perſonen abgegeben worden ſind,die inzwiſchen die Kreiſe verlaſſen haben, wehrend von der ein

geſeſſenen Bevölkerung nur wenige Dutzend abge-
ſtimmt haben.

Berückſichtigt man, daß die Kreiſe Enpen und Malmedy nie-
mals zu Belcien gehört haben, daß der Kreis Eupen eine rein
deutſche und der Kreis Malmedy eine zu vier Fünfteln deutſche
bevölkerung hat, daß die Gebiete nach Sprache und Kulturdeutſ ch Im daß ihre wirtſchaftlichen und kirchlichen Jnter-

eſen gebieteriſch ein Verbleiben bei Deutſchland er-
fordern, und daß bis zum Ende des Jahres 1918 weder in den

auch in Belgien jemals Beſtrebungen bemerk
Anſchluß der Gebiete

an Belgien hingezielt hätten, ſo wird man mit Fug und Recht
m den angegebenen Zeilen den beſten Beweis dafür erblicken
türfen, daß die Volksbefragung den wahren Willen der Bevölke
rung nicht zum Ausdruck gebracht hat. Dieſem Tatbeſtand gegen
über erinnert die deutſche Regierung erneut daran, daß die
alliierten Nächte in der Note vom 16. Juni 1919feierlichſt verſichert haben, daß keine Gebietsübertragung an Bel-
gien ſtattfinden ſolle, die nicht das Ergebnis einer

Entſcheidung der Bevölkerung ſei, und daß dieſe Entſchei
dung unter Bedingungen eingehalten werden ſoll, die die volle
Abftimmungsfreiheit gewährleiſtet. Dieſen Verſicherungen haben

die belgiſchen Behörden zuwidergehandelt und
wräber ingus den Friedensvertrag verletzt, indem ſie die Aus
übung eines r gewährleiſteten Rechtes tatſächlich un
möglich machten. Geſtützt auf dieſe Tatſachen bittet die
deutſche Regierung den Völkerbund, die unter belgiſcher Lei-
tung erfolgte Volksbefragung als unpültig zu erklären und Maß-
nahmen zu treffen, durch die der Bevölkerung die Möglich-
keit einer wahrhaft n un beeinflußtenLillensäußerung gegeben wird.

Nach Anſicht der deutſchen Regierung kann dies nur dadurchgeſchehen, daß der Völterbund ſelbſt die Volksbefra-
ugleich überreicht die deutſche

Regierung dem Völkerbunde ein Weißbuch mit etwa 70 nahezu
ausnahmslos aus der Bevölkerung der beiden Kreiſe ſelbſt ſtam-

wenden Zeugniſſe darüber, wie die Volksbefragung in Eupen und
Nalmedy durch die belgiſche Behörde verhindert worden iſt. Sie
hofft zuverſichtlich, daß die zwingende Kraft der in dieſer Note
übermittelten Tatſache den Völkerbund zum Eingreifen
veranlaſſen wird.

Die Verſchleppung der deutſch polniſchen
Verhandlungen

b. Berlin, 11. September.
Nach Preſſenachrichten hat die polniſche Regierung am 6. Sep-

kember amtlich verlautbart, Deutſchland verſchleppe die Verhand
lungen mit Polen. Demgegenüber iſt folgendes feſtzuſtellen:

Die Märzver handlungen in Warſchau über
zen Verkehr nach Oſtpreußen wurden unter
krochen, weil die polniſche Regierung die Päſſe der deutſchen
Alegation nicht verlängerte.

Die Aprilverhandlungen in Paris über Einzelfragen der
krfüllung des Friedensvertrages wurden unterbrochen, weil die
olniſche Regierung es ablehnte, auch die Korridor- und Options-
a mit auf die Tagesordnung zu ſetzen, wie es deutſcherſeits

e Lerhandlungsbeginn beantragt war.
Deutſchland erklärt ſich ſofort bereit, die unterbrochenen Ver-

handlungen jederzeit wieder aufzunehmen, ſobald die volniſche

ine deutſche Note über Eupen und Malmedy
Regierung der von Deutſchland angeregten Ergänzung der Tages
ordnung zuſtimme. Die polniſche a eher aber erſt nach
6 Wochen, am 25. Juni, auf die Angelegenheit zurück, wobei ſie
um Ausdruck brachte, daß es ihr vor allem um ſchleunige AnFahanng von Wirtſchaftsverhandlungen zu tun ſei. Die Bereit

willigkeit hierzu wurde deutſcherſeits bereits am 8. Juli grundſätz
lich ausgeſprochen, allerdings mit dem Hinzufügen, daß vor Ein
tritt in Verhandlungen die damals gerade vorliegenden ſchweren
Uebergriffe polniſcher Behörden, wie die Verhaftung Dr. von
Holtuns und die Behinderung des Transportes der Abſtim-
mungsberechtigten nach Oſtpreußen abgeſtellt werden müßten,

Aus der polniſchen Antwort, die erſt am 28. Juli einlief, er
ab ſich, daß Polen in der Korridorfrage die durch denſeget Danzig führenden Bahnen, d. h. die Hauptſtrecken, aus
en Verhandlungen ausſchalten und in der Optionsfrage nur
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über die „Art der Ausführung verhandeln wollte. Die deutſche
Regierung erklärte ſich erneut zu Verhandlungen bereit, ſtellte
aber gleichzeitig ein Programm für eine deutſch-polniſche Aus-
einanderſetzung auf breiter Baſis auf. Die Antwort wurde am
14. Auguſt von dem in Polen befindlichen deutſchen Geſandten der
in Warſchau verbliebenen polniſchen Regierung übermittelt.

Das deutſche Angebot iſt bis heute unbeantwortet geblieben.
Dagegen erſcheint jetzt die oben angeführte amtliche Verlaut-
barung. Sie iſt um ſo überraſchender, als auf wiederholte
deutſche Vorſtellungen die Botſchafterkonferenz am 28. Auguſt die
Bildung einer dreigliedrigen Kommiſſion in Paris vorgeſchlagen
hat, die das deutſch-polniſche Abkommen über den Verkehr nach
Oſtpreußen ausarbeiten ſoll. Der deutſche Vertreter für die Kom-
miſſion wurde der Botſchafterkonferenz am 2. September namhaft
gemacht; von der Ernennung eines polniſchen Vertreters iſt noch
nichts bekannt geworden.
handlungen der Kommiſſion, die nach deutſchem
Vorſchlag am 20. September beginnen ſollten,
noch nicht ihren Anfang nehmen.

Frankreichs Widerſtand
um Auſſchub der Genfer Konferenz

b. Rotterdam, 11. September.

„Nieuwe Rotterdamſche Courant“ meldet aus Brüſſel, daß
die Konferenz in Genf, die Ende September zur Regelung der
Entſchädigungsfrage zuſammentreten ſollte, wahrſcheinlich nicht
ſtottfinden wird. Jedenfalls wird ſich Frankreich nicht daran be
teiligen. Die Möglichkeit, daß auch die Brüſſeler Finanzkonfe-
renz aufgeſchoben werden muß, iſt, wie bereits kurz gemeldet,
nicht ausgeſchloſſen. Frankreich iſt nämlich der Anſicht, die Zeit
ſei noch nicht gekommen, in der die Alliierten mit Deutſchland
anknüpfen könnten. Endgültige Beſchlüſſg find aber noch nicht
gefaßt worden.

Jn Ergänzung dieſer Meldung weiß der „Temps“ über die
Vorgeſchichte des Aufſchubs der Genfer Konferenz noch folgendes

zu melden: Es wird behauptet, daß, wenn die erſte Verſamm
lung des Völkerbundes anfangs November zuſammentritt, die
Zulaſſung Deutſchlands zum Völkerbunde be
antragt wird. Es iſt dies ein Frage, die weder Frankreich
noch Belgien in Verlegenheit bringt. Vorher aber ſind noch
zwei Punkte zu regeln: 1. muß man wiſſen, ob die Vereinigten
Staaten ſich dem Völkerbund anſchließen werden eder ob ſie ihn
nur mit weſentlichen Aenderungen anerkennen, ſchließlich, ob
Amerika überhaupt außerhalb des Bundes bleibt. Vielleicht wird
es möglich ſein, ſofort nach den Präſidentenwahlen am 2. No-
vember hierüber Sicherheit zu erhalten. Wenn Amerika bereit
iſt, das Abkommen mit oder ohne Aenderungen zu ratifizieren,
muß man ihm Zeit laſſen, bevor man Deutſchland zum Bunde
zuläßt. Weigert ſich Amerika, ſo ſteht die Exiſtenz des Völker
bundes auf dem Spiel, und es wäre politiſch ſehr wenig ange
bracht, Deutſchland dann zuzulaſſen. Die zweite Frage iſt die,
daß man Deutſchland kaum als Mitglied des Völkerbundes zu
laſſen kann, ſolange die Frage der Entſchädigungsleiſtung noch
ſchwebt. Der Völkerbund würde ſonſt der Schauplatz heftiger
Debatten über dieſe Frage werden. Sobald die Haltung der
Vereinigten Staaten dies möglich macht, ſobald die Entſchädi-
gungsfrage geregelt iſt, werden weder Frankreich noch Belgien

der Zulaſſung Deutſchlands zum Völkerbund entgegenſtehen.
Nach demſelben Blatte erklärte ſich Frankreich mit dem

belgiſchen Standpunkte einverſtanden, daß Deutſchland Aner-
bietungen hinſichtlich des Schadenerſatzes machen ſolle. Dieſe
ſollen jedoch nicht in Genf behandelt, ſondern dem Wiedergui-
machungsausſchuß unterbreitet werden, der kraft ſeiner Befug-
niſſe, die ihm laut Verſailler Vertrag zuſtehen, dieſe Vorſchläge
prüfen und ſie den Alliierten vorlegen ſoll. Der „Temps“ fügt
hinzu, daß Frankreich geſtern dem britiſchen Botſchafter in Paris
in dieſer Angelegenheit eine Mitteilung gemacht hat.

b. Rotterdam, 11. September.

Wie engliſche Blätter durchblicken laſſen, tritt Llohd George
im Gegenſatz zu Millerand entſchieden dafür ein, daß die Kon
ferenz von Genf ſtattfinden ſoll. Man habe den Deutſchen in
Spa verſprochen, ihnen in Genf erneute Gelegenheit zu geben,
umfangreiches Material über ihre wirtſchaftliche Leiſtungsfähig-
keit vorzulegen. Lloyd George ſei trotz der innerpolitiſchen
Schwierigkeiten Englands bereit, ſchon Ende September nach
Genf zu reiſen. Hinter den Kuliſſen finden heftige Kämpfe um
dieſe Konferenz ſtatt. Ein kebhaſter Gedankenaustauſch zwiſchen
Paris und London iſt ſchon ſeit Wochen darüber im Gange.

Ferner meldet die „Dena“:
Die franzöſiſche Regierung hat auf eine Mitteilung Eng

lands geantwortet, in der die Einberufung der Konferenz von
Genf auf den 24. September vorgeſchlagen wurde. Die fran
zöſiſche Regierung erklärte, daß das Datum des 24. September
für ſie unannehmbar ſei, da ſich die franzöſiſche Finanzdelegation

an dieſem Tage in Brüſſel befinde. Die Note fügt hinzu, daß die

gegen Genf und Brüſſel
kürglich in Deutſchland erfolgten Ereigniſſe, vor allem in Ober-
ſchleſien, den Augenblick einer gerechten Auseinanderſetzung mit

den Deutſchen für unangebracht erſcheinen laſſen. (1)

Gegen Brüſſel
h. Haag, 11. September.

Die holländiſchen Blätter melden aus Paris: Man hat allen
Grund, anzunehmen, daß die Brüſſeler Finanzkonfe-
ren z gleichfalls in die Brüche gehen wird. Die franzöſiſche
Regierung hat nämlich, wie aus zuverläſſiger Seite ver-
lautet, die Abſicht, bei den alliierten Regierungen Vor-ſtellungen und Schritte zu unternehmen, die ehe Ver
hinderung oder eine beträchtliche Einſchränkung der Brüſſeler
Finanzkonferenz zum Ziele haben. Frankreich ſei der Anſicht,
daß Deutſchland noch nicht würdig genug ſei, mit den Alliierten
Verhandlungen über die Regelung internakionaler Fragen zu
führen. Solange ſich Deutſchland durch die Ausführung der Be
ſtimmungen des Friedensvertrages nicht der Aufnahme in den
Völkerbund würdig erwieſen habe, könne Deutſchland auch nicht

zur Verhandlung internationaler Angelegen-
heiten, wie dieſes ja auf der Brüſſeler internationalen
Finangkonferenz ſein ſollte, herangezogen werden.

Die Konferenz von Streſa
W. T. B. berichtet:
Die von der italieniſchen Regierung veranlaßte deutſch

italieniſche Ernährungskonferenz wurde am
Montag, den 6. September, vormittags 10 Uhr in Anweſenheit
der beiden Ernährungsminiſter Jtaliens und Deutſchlands und
unter Teilnahme je eines Vertreters der engliſchen und fran
zöſiſchen Regierung auf der Jſola Madre bei Streſa eröffnet.

Die Konferenz dauerte zwei Tage, hielt eine
Reihe von Voll- und Kommiſſionsſitzungen ab und wurde am
Dienstag, den 7. Septemher, abends 10 Uhr geſchloſſen. Der
Präſident der Konferenz, Miniſter Soleri, bezeichnete in ſeiner
Eröffnungsrede nach Worten der Begrüßung als Zweck der Kon-
z die Notwendigkeit einer eingehenden Ausſprache über

ittel und Wege zur Verbeſſerung der Ernährungslage Deutſch
lands und die Mitwirkung Jtaliens hierzu im Rahmen der ge-
mäß ift 6 des Protokolls von Spa von Jtalien zu leiſtenden
Vorſchüſſe. Reichsminiſter Dr. Hermes ſprach den Dank der
Reichsregierung dafür aus, daß die italieniſche Regierung durch
die Anberaumung der Konferenz von Streſa die Möglichkeit zu
einer Fortſetzung der in London eingeleiteten Verhandlungen
über die Verbeſſerung der deutſchen Ernährungslage geſchaffen
habe. Anſchließend gab er eine Schilderung des gegenwärtigen
Zuſtandes der Ernährungsverhältniſſe Deutſchlands, wobei die
bereits in London gemachten Mitteilungen in weſentlichen
Punkten ergänzt wurden; insbeſondere ſtellte er mit Nachdruck
die Notwendigkeit in den Vordergrund, in erſter Linie die Brot-
ration als die Grundlage der Ernährung ſicherzuſtellen und
gleichzeitig die Qualität weſentlich zu verbeſſern, die trotz einer
in der letzten Zeit eingetretenen leichten Beſſerung noch durchaus
ungenügend iſt. Die hierzu erforderliche Einfuhrmenge an
Brotgetreide müſſe daher vor allem geliefert werden. Zu-
ſammenfaſſend betonte er, daß die Sanierung der
deutſchen Ernährungs wirtſchaft nicht durch eine
vorübergehende beſſere Zufuhr von Lebensmitteln, ſondern nur
durch eine langſame, aber ſtetige Hebung des Ernährungsniveaus
erreicht werden könne. Dies aber ſei, wie die Regierungen der
alliierten Mächte in den Verhandlungen in Spa und in dem end-
gültigen Protokoll anerkannt hätten, nur mit deren Hilfe mög-
lich. Um aber dieſe von den olliierten Mächten zugeſagte Unter-
ſtützung wirkſam werden zu laſſen, ſei es erforderlich, daß die
Bedingungen, unter denen die Vorſchüſſe Deutſchland zur Ver-
fügung geſiellt werden, die allmähliche Sanierung der deutſchen
Ernährung ermöglichen. Reichsminiſter Dr. Hermes hob
ausdrücklich hervor, daß die Regelung dieſer Frage zur aus-
ſchließlichen Zuſtändigkeit der Reparationskommiſſion in Paris
gehöre und daß er dieſe Frage daher nicht geſchnitten habe,
damit ſie auf der Konferenz in Streſa zur Erörterung geſtellt
werde, ſondern um nochmgls die entſcheidende Bedeutung dieſer
Frage für die Ernährung der deutſchen Bevölkerung, beſonders
der deutſchen Bergarbeiter, zu unterſtreichen, welch letztere in
Ausführung des Spa- Abkommens erhebliche Mehrleiſtungen
übernommen hätten

Jedenfalls konnten die Ver



Minlſter Soleri nahm von dieſen Darlegungen Kennt
nis und erklärte ſich bereit, auch ſeinerſeits auf eine beſchleunigte
Regelung der Frage bei der Reparationskommiſſion hinzu
wirken. Auf Vorſchlag des Miniſters Soleri wurden zwei Kom
miſſionen für die Beratung der Einzelfragen eingeſetzt, und
zwar eine Kommiſſion für die Fragen der Getreide und
Dünger verſorgung und eine zweite für die Ver
h mit Fleiſch, Fett, Oelen und anderenahrungsmitteln, ſowie Rohſtoffen. Die Kommiſſionen
hielten eine Reihe von eingehenden Beratungen über dieſe
Gegenſtände ab. Hierbei wurden insbeſondere die Einfuhrnot
wendigkeiten Deutſchlands und die Lieferungsmöglichkeiten
Jtaliens auf dem Gebiete der Ernährung in allen Einzelheiten
erörtert, wobei es ſich als zweckmäßig ergab, gewiſſe Lieferungs
möglichkeiten Jtaliens einer weiteren eingehenden Prüfung zu
unterziehen. Die italieniſche Delegation erklärte ſich bereit, die
hierfür erforderlichen Unterlagen v der Preiſe und
Lieferungsbedingungen beſchleunigt zur Ver ügung zu ſtellen.
Der Gedankenaustauſch über die Bezugsmöglichkeiten auf den
europäiſchen und außereuropäiſchen Märkten gab den beiden
Delegationen wertvolle Jnformationen und förderte den Wunſch
zutage, den Gedanken einer zukünftigen Kooperation techniſch

weiter zu prüfen.
In der Schlußſitzung gab der Präſident der Konferenz,

Miniſter Soleri, einen zuſammenfaſſenden Ueberblick über die
Ergebniſſe der Konferenz und ſprach ſeinen Dank für
die Beteiligung Deutſchlands, Englands und Frankreichs aus.
Reichsminiſter Dr. Hermes dankte für die der deutſchen Dele-
gation zuteil gewordene Aufnahme und gab der Hoffnung Aus
druck, daß Jtalien mit der Konferenz von Streſa einen weiteren
Schritt zur poſitiven Zuſammenarbeit der alliierten Mächte und
Deutſchlands auf dem Ernährungsgebiete getan habe.

Maßnahmen zur Behebung
der Arbeitsloſigkeit

W. T. V. meldet:
Vom Reichsarbeitsminiſterium wird uns mitgeteilt: Nach

dem die Reichsregierung bereits im Juli d. J. 35 Millionen Mark
um Zwecke einer beſonderen Fürſorge für langfriſtig Arbeits
oſe bewilligt hat, hat ſie ſich jetzt, wie der Reichsarbeitsm. niſter

Brauns im volkswirtſchaftlichen r mitgeteilt hat, mit
Rückſicht auf die Verſchärfung der Wirtſchaftskriſe veranlaßt ge
zhen, die den Ländern in einem W mitgeteilten Be
ingungen für die Gewährung dieſer beſonderen Fürſorge zu

mildern. Zum Ausgleich der dadurch entſtandenen Mehrbelaſtung
hat das Reich weitere 10 Millionen Mark bewilligt.
Die Einzelheiten in der Durchführung dieſer beſonderen Für-
ſorge, insbeſondere die Art und Höhe ihrer Leiſtungen, ſind den
Ländern und den Gemeinden in gewiſſem Umfange überlaſſen.
Daneben läßt ſich die Regierung den Ausbau der produktiven Er
werbsloſenfürſorge durch Bereitſtellung neuer Arbeitsgelegenheit
mit beſonderem Nachdruck angelegen ſein. Es wird insbeſondere
angeſtrebt, den Erwerbsloſen ſolche Arbeitsmöglichkeiten mehr
als bisher zugönglich zu machen, die ſich außerhalb der eigentlichen
Zentren der Arbeitsloſigkeit befinden. Um den Ländern und
Gemeinden die Aufnahme der Notſtandsarbeiten zu erleichtern,
ſind die Reichszuſchüſſe dann neuerdings erhöht worden. Jm
übrigen iſt die Reichsregierung der Auffaſſung, daß die Arbeits

r im Zuſammenhang mit der geſamten Wirtſchaftslage gelöſt werden kann,

Beginn der neuen ruſſiſchen Offenſive
b. Helſingfors, 11. September.

Der amtliche Bericht des rufſiſchen Armee-
berkommandos vom 10. September lautet wie folgt: Jm
Gebiete von Wladimir-Wolinſk väumten wir unter dem Druck
des Feindes die Stadt Hrubieſchow und nahmen am rechten
Ufer des Bug neue befeſtigte Stellungen ein.
Bei Lemberg dauern die hartnäckigen Kämpfe an. Jm
Krim- Gebiet örtliche Erkundungstätigkeit. Nach ergängen
den Meldungen aus dem Kaukaſus haben ſich an der Küſte des
Aſowſchen Meercs die letzten Ueberreſte der von uns faſt
völlig vernichteten Truppen des Generals
Wrangel unter dem Schutz engliſcher Kriegsſchiffe zu vetten
verſucht. Nach engliſchen Meldungen hat die neue ruſſiſche
Offenſive gegen die Polen begonnen, die bei
Breſt-Litowſkin 2 Tagen 156 Werſt zurückgegangen
ſein ſollen.

Litauens Haltung gegen Polen
b. Warſchau, 11. September.

In polniſchen politiſchen Kreiſen iſt man über die unverſöhn-
liche Haltung Litauens im gegenwärtigen Augenblick um ſo er
ſtaunter, als die litauiſche Regierung noch bis vor kurzem Polen
und den polniſchen Intereſſen gegenüber einen verſtändnis
vollen und durchaus loyalen Standpunkt einge
nommen hat. So hatte die litauiſche Regierung die Bildung und
die Tätigkeit polniſcher Berufsverbände auf litauiſchem Terri
torium ohne weiteres unter der ſelbſtverſtändlichen Bedingung zu
gelaſſen, daß dieſe Verbände keine ſtaatsfeindlichen Beſtrebungen

erner hat ſie das Er
cheinen polniſcher Zeitungen geſtattet, ſowie in der Jnternierten
age jedes Entgegenkommen gezeigt. Man nimmt daher allge

mein an, daß die litauiſche Regierung unter dem Druck aus
wärtiger Faktoren ſich zu einer Reviſion ihres bisherigen Stand

unktes Polen gegenüber hat beſtimmen laſſen, und daß der
hre Grund für den polniſchlitauiſchen Konflikt außerhalb der

beiderſeitigen S e v zu ſuchen iſt.
Die vorſtehende Tendenzmeldung ſucht n Deutſchland

für die Haltung Litauens gegenüber verantwortlich zu machen.
Sie ſtammt offenbar aus der bekannten polniſchen Propaganda
und zeigt ſchon durch ihre Herkunft aus Warſchau, daß ſie zu den
von uns wiederholt aufgezeigten franzöſiſchen Lügenmeldungen
über Deutſchland gehört.

Wrangels Pläne
w. Konſtautinovel, 10. September.
erklärte einem Berichterſtatter: Die

der, alliierten Mächteund der polniſche Sieg zwingen üns, die Kräfte im Norden der
Krim zu konzentrieren, um gegen Weſten Aktionsfreiheit
zu haben. Aus dieſem Grunde räumen wir gegenwärtig Kuban.
Unſere Truppen, weit davon entfernt, eine Niederlage erlitten
See haben zwei rote Diviſionen geſchlagen und 8 Geſchütze
erbeute

n die Kownoer Regierung verfolgen.

r

General Wrangel
Aenderung in der Haltung

Ablehnung der neutralen
Unterſuchungs kommiſſion

w. Berlin, 11. September.
Auf die Note der deutſchen Regierung vom

4. September, worin unter Hinweis auf die von polniſcher Seite
begangenen Gewalttaten die Einſetzung einer neutra-
len Unterſuchungskom miſſion vorgeſchlagen wurde,
iſt dem Präſidenten der deutſchen Friedensdelegation in Paris
die nachſtehende Antwort der Votſchafterkonferenz zugegangen:

Sie haben der Konferenz am 4. Septembre 1920 eine Note
der deutſchen Regierung übermittelt, worin die Einſetzung
einer Kommiſſion zur Unterſuchung der Ereigniſſe
in Oberſchlefien vorgeſchlagen wird. Die Kommiſſion ſoll
ſich aus Angehörigen von Mächten zuſammenſetzen, die nicht
Signatarmächte des Vertrages von Verſailles ſind. Jch beehre
mich, Sie davon in Kenntnis zu ſetzen, daß die alliierten Mächte
einſtimmig der Anſicht ſind, daß die Bildung einer derartigen
Kommiſſion ſich nicht rechtfertigen läßt und daß der Vor
ſchlag Jhrer Regierung infolgedeſſen nicht angenommen
werden kann.

Geldentſchädigung für Breslau ausgezahlt
b. Paris, 11. September.

Der franzöſiſche Botſchafter in Berlin hat, wie Havas meldet,
einen Scheck über 100 000 Franken als Entſchädigung für die
Breslauer Zwiſchenfälle erhalten.

Autonomie für ein polniſches Oberſchleſien
b. Warſchau, 11. September.

Jn der letzten Sitzung des polniſchen Landtages iſt, nach
einer Havasmeldung, ein Geſetzentwurf, der die Selbſtver
waltung für Oberſchleſien verlangt, angenommen
worden, wonach diejenigen Teile Oberſchleſiens, die nach dem
Ergebnis der Volksabſtimmung an Polen fallen ſollten, eine be
ſondere Provinz werden, die einen integrierenden Teil der
polniſchen Republik bilden und mit umfaſſender Autonomie aus
geſtattet werden ſoll. t

Das Dementi Le Ronds
Zu dem Dementi des Generals Lerond anläßlich des

in der „Breslauer Morgenzeitung“ veröffentlichten Dokuments
über eine parteiiſche und polenfreundliche Anweiſung an die
Kreiskontrolleure, erklärt die Redaktion dieſer Zeitung auf Be
fragen, daß ſie nach wie vor für die Echtheit des Dokuments ein
trete und gewillt ſei, in den nächſten Tagen den Beweis dafür
anzutreten. Es wird von ihr betont, daß das Lerondſche De
menti das Dokument als falſch bezeichnet und nicht als gefälſcht.
Jnſofern gibt ſie zu, daß unter Umſtänden „Ueberſetzungsdiffe-
renzen“ vorhanden ſein können.

Gegen die italieniſchen Beſatzungstruppen
Jm Kreiſe Ratibor ſind die Polen damit beſchäftigt, Unter

ſchriften für eine Eingabe auf Entfernung der italie-
niſchen Beſatzungstruppen zu ſammeln. Dort ope
rieren ſie auch mit dem Märchen, die von den Polen beſetzten
Teile Oberſchleſiens bereits der polniſchen Republik einverleibt
r und daß auch das übrige Oberſchleſien ohne Abſtimmung an

olen fallen werde.

Neue Steuern7

Kultusminiſter Haeniſch kündigte, den „Kieler RNachrichten zufolge, in ſeiner Rede in Kiel an, da877 eine große Steuervorlage zur dung
eſoldungsvorlage eingebracht werden ſoll.

Nach dem „Lok. Ang. finden zurzeit Beratun en geine ſolche Vorlage ſtatt, doch ſind die Erwägungen noch ni qm

geſchloſſen. abDie „Saalezeitung“ fälſcht weiter!
An dieſer Stelle iſt wiederholt darauf hingewie

worden, daß der Herausgeber der ſogenannten „Südee
ſchen Konſervativen Korreſpondenz', Herr p
Nöder, durchaus zu unrecht als „Konſervativer“
net wird. Auch die „Kreuzzeitung“, das offizielle Or
der (noch immer beſtehenden Konſervativen Partei
Herrn Röder verſchiedentlich abgeſchüttelt. Sein
Korreſpondenz wird tatſächlich auch nicht von den Recht
parteien, oder in Redaktionen n Blätter
halten, e ke denn hier benutzt. Dagegen iſt ſie ein
zuſagen unentbehrliches Hilfsmittel aller internatt
nalen Elemente zum Kampfe gegen den nationalen G
danken und wird als ſolches von demokratiſcher und ſozialiſti
ſcher Seite denn auch mit Behagen ausgeſchlachtet.
Herr Adam Röder nicht gerade die hinlänglich bekg
Eigenſchaften Adam Röders hätte, würde er nach den
reichen Abſchüttelungen den irreführenden Namen
ſeiner Korreſpondenz gewiß beſeitigt haben. Seine Kor
reſpondenz und er ſelbſt haben mit den Rechtsparteien genau
ſoviel gemein wie Judas mit dem Chriſtentum. Auf ihn
trifft zu, was Richard Wagner von gewiſſen Menſchen be
hauptet hatte: daß nämlich bei ihnen ſchon
in Ordnung ſeil!

Dieſer Adam Röder wird wieder einmal von dem
kratiſchen Parteiblatt in Halle, der „Saalezeitung“, gegen
die Rechtsparteien ins Treffen geführt. Unter der Ueber
ſchrift „Ein klarblickender Konſervativer“ zitiert das Demo-
kratenblatt die Röderſche „Südd. Konſ. Korreſp.', in welcher
es u. a. heißt:

„Man muß nun allerdings feſtſtellen, daß auf der r echten
Seite des Volkes gegen dieſe ſelbſtverſtändliche Solidarität
und Brüderlichkeit am ſtärkſten geſündigt wird. Jmmer
ſieht man dort nur den Parteiſtandpunkt und
»Vorteil. Immer wieder wird die verlogene Idee
protegiert, als bedürfe es im Vaterland des „ſtarken Mannez“

unten

zahl-

demo

heim, und wenn er auf die Erde kommt, hat er kein ſtarkez
Heer, das ihm zur Seite ſteht; ein einziger Generalſtreik bringt

ihn an die Wand. Man hat nun einmal um des Profitz
willen das deutſche Volk induſtriealiſiert und
proletariſiert, der „Rieſe“ iſt da und hat durch die
Revolution geſchmeckt, was er vermag, wenn er einig iſt. Wäre
Deutſchland in ſeiner großen Mehrheit eine Nation von ſelbſt
ſtändigen Beſitzern, gäbe es keine Armee von unſelbſtändigen
Fabriklern und Proletariern. Die Suppe, die ſich die
kapitaliſtiſch-induſtrigliſtiſche Hochentwig-
lung eingebrockt hat, muß ausgegeſſen werden.

Nicht ein „ſtarker Mann“ hilft uns, ſondern nur ein ſtarkes
Volk, ein einiges Volk, einig von rechts bis links, um den
Preisabbau durchzuführen, die zuchtloſe Jugend einzudämmen
und ehrliche, fleißige Arbeit einzuführen. Nicht mit Juden
hetzen und Tannenbergfeiern und Glorifikatio-
nen des Krieges hilft man dem Volk. Arbeit, Einigkeit,
Brüderlichkeit, Zucht, Ordnung, Fleiß und guter Wille zur Ver
ſtändigung kann die Schwierigkeiten des Tages beſeitigen. ſt
dies erreicht, dann mögt ihr wieder parteimäßig aufeinander-
ſchlagen und den Kampf der Ideen ausfechten.“

Jn welchem Maße Herr Adam Röder als Konſer-
vativer anzuſprechen iſt, geht auch aus der folgenden Zuſatz
bemerkung der „Saalezeitung“ hervor: „Wir, die wir in
demſelben Sinne zu wirken ſuchen, wie Adam
Röder.“ Niemand wird behaupten wollen, daß die Wirk
ſamkeit der „Saalezeitung“ konſervativ waäre!
Darüber vermag auch nicht das Pathos zu täuſchen, mit
dem „Saalezeitung“ wie. Adam Röder von der Einigkeit des
deutſchen Volkes ſprechen. Man konnte die Beobachtung
machen, daß von demokratiſcher Seite immer dann, wenn es
den internationalen Pazifiſten ſchlecht ging, in ebenſo ge
räuſchvoller wie widerwärtiger Weiſe ein heißes Sehnen
nach „Brüderlichkeit“ zum Ausdruck gebracht wurde, das mit

Anna Niſſens TFraum
11] Roman von Margarxete Böhme.

(Nachdruck verboten.)

„Du möchteſt in die Fremde gehen. So, ſo. Haha.
Bißchen ſpät, mein Jung'!! Mir könnt's ja inſofern egalſein, als du ja mündig biſt und ich tatſächlich noch rüſtig a

dem Damm bin und mir auch weiter nichts daran liegt, no
ein paar Jahre länger hierzubleiben. Aber die Leute würden
darüber reden. Jch möchte wiſſen, was da für Räuberge
ſchichten zuſammengeſchludert würden, wenn es plötzlich
bieße: Jnge Bartels geht auf Jahre in die Fremde. Danke.
Das könnte mir paſſen. Nein, daraus wird nichts. Wenn du
mal reiſen willſt meinetwegen, hab' nichts dagegen. Aber
nur auf Wochen oder in der ſtillen Zeit auf Monate.
Punktum. Streu Sand drauf. Fertig.“

„Jch gehe“, ſagte Jnge feſt. „Was die Leute ſchludern,
iſt mir gleichgültig; Bartels Hof gibt den Leuten ſo oft
Stoff zum Schludern, daß es auf etwas mehr oder weniger
nicht ankommt.“

„Das ſoll wohl auf mich gehen?“
„Wem der Schuh paßt, mag ihn anziehen. Du haſt
deines Lebens dafür geſorgt, daß die Mäuler hier in

er Gegend nicht ſtillſtehen. Die Leute mögen ſagen: Jnge
Pan läßt Hof und Land im Stich, weil ihm die Schweine

irtſchaft zu Hauſe nachgerade bis an den Hals ſteht. Was
Kegt mir daran. Solange ſie über mich ſprechen, haſt du
Ruh'. Die Geſchichte mit der Oſtpreußin wird wieder ſchön
Staub aufwirbeln.“

Des Lehnsmanns rote Geſichtsfarbe war während Jnges
Worte jäh akgeblaßt. Mit wuchtigem Ruck ſauſte ſeine
Fauſt auf die Tiſchplatte nieder.

Was ich tue und mache, iſt meine Sache und geht d
den Kuckuck was an“, ſchrie er wütend; „kümmere mich au
nicht um deine Angelegenheiten. Jch bin in meinem Leben

zieht. Du willſt mich zur Rede ſtellen? Du?! Unterſteh dich. Noch bin ich Herr im Hauſe und mache, was mir

beliebt. Verſtanden?“
„Ja, und weil du Herr im Hauſe bleiben ſollſt, räum'

ich das Feld; dann kannſt du machen, was du willſt; ich
brauch dann wenigſtens deinetwegen nicht die Augen
niederzuſchlagen, wenn ich die Leute lachen und im ſelben
Augenblick deinen Namen höre. Deshalb geh' ich, und ob
ich jemals wiederkomme, iſt fraglich. Jch habe mir längſt
einen beſtimmten Lebensplan zurechtgelegt.“

Der Lehnsmann ſtieß ein kurzes, heiſeres Lachen aus.
„Meinetwegen. Aber laß dir eins geſagt ſein: Wenn

du gehſt, ſind wir geſchiedene Leute. Entweder oder.
Du haſt nun die Wahl zwiſchen Bartels' Hof und der
Fremde. Wenn du auf deinem Dickkopf beſtehſt, haſt du
hier nichts mehr zu ſuchen. Der Hof gehört mir; geſetzlich
habt ihr an Land nichts zu beanſpruchen. Eure Mutter hat
nur bares Geld mitgebracht. Das liegt auf der Hamburger
Bank und kann jederzeit abgehoben werden. Wenn alle
Stränge reißen, bring ich den Hof unter den Hammer oder
verklopf ihn unter der Hand. Denn bis an mein Lebens-
ende mich hier abzurackern, hab' ich nun doch keine Luſt.
Bild dir nur nicht ein, daß ich hier geduldig ausharre, bis
es dir paßt, wiederzukommen. Gehſt du, ſo iſt es aus mit
Bartels Hof für dich. Damit baſta.

Er drehte ſeinem Sohne kurz den Rücken und ſtapfte
zur Tür hinaus. Aber wohl war ihm auch nicht zumute.
Er wußte nur zu gut, daß es nicht die Geſchichte mit der
Oſtpreußin war, die Jnges ſchon lange heimlich gepflogene
Vorſätze zur Reife des Entſchluſſes gebracht hatte. Der Vor
fall mit der Oſtpreußin hatte ihm nur den willkommenen
Vorwand gegeben, den Entſchluß zur Ausführung zu
bringen; aber der Grund lag viele Jahre zurück.

Deert Bartels machte einen weiten Umweg über die

kein Duckmäuſer und Tugendfreſſer geweſen und doch ein
anſtändiger Kerl geblieben. vor dem iedermann den Hut

vielleicht etwas zu weit gegangen zu ſein. Denn in Wirk-
lichkeit dachte er natürlich nicht daran, den Hof jemals in
fremde Hände zu geben. Für einen Beſitz dieſer Qualität
und Ausdehnung hielt es ſchwer, einen ſolventen Käufer zu

ſitztum elendlich zu zerſtückeln, hier ein Fetzen, da ein Fetzen
ſchon bei dem Gedanken ſträubte ſich alles in ihm. Außer

dem war der Jnge doch nicht dieſer und jener; er hatteimmer gerade a dieſen Sohn große Stücke gehalten und

war immer ſehr ſtolz auf ſeine tüchtigen Eigenſchaften und
Kenntniſſe geweſen. Selbſt das Verſchloſſene, Stille,
Weiberfeindliche gefiel ihm gut an Jnge. Die ſeinem
eigenen Naturell extremen Neigungen und Eigentümlich
keiten imponierten ihm und nötigten ihm Achtung ab, ob
gleich er oft luſtige und mokante Randbemerkungen zu
den menſchenverbeſſernden Beſtrebungen ſeines Aelteſten
machte und faule Witze über die Joſephsunſchuld des künf

tigen Beſitzers von Bartels Hof riß. IrdDaß der Eiſenkopf ſeinen Willen durchſetzen w
wußte er ja im voraus. Und er Was ſollte er machen
Sich von ſeinem Jungen die Leviten leſen laſſen und n
her klein beigeben? Das ging ihm auch wider die Natur

Es war ſchon dunkel geworden, als er ſeinen We
gang beendet hatte und in den Garten trat. Jn einer M 4
ſaß der Student, vor ſich ein Dutzend geleerter und t
neben der Bank ein Dutzend gefüllter Bierflaſchen. Paul
rauchte aus einer Pfeife von fabelhaften Dimen ſionen
von Zeit zu Zeit ſtieß er den Rauch in dicken Wolken r
Fern h ſo daß n a ufen grauen Wolken ſein

opf wie ein Kappe umhüllten.
Der Lehnsmann ließ ſich ſtöhnend auf die Bank J
„Daß du die Motten kriegſt. Jemine, was ne We
„Nanu?“ ſagte der Student verwundert die
„Jch war vorhin mit Jnge aneinander. Er will in die

„Wohin?“
Weik ich?! Der Menſch iſt rein des Deubels.

Felder. Jhm war heiß und wirblig im Kopf; widerſtrebende Empfindungen kämpften in ihm um die Herr
ſchaft. Groll und Wut und zwiſchen beiden eine leiſe
Regung von Reue und das heimliche Eingeſtändnis, dock (Fortſetzung folat.
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yraktiſchen Handlungen in ſtriktem Gegenſatz ſtand.
n die „Saalezeitung zum Schluß erklärt: „Arbeit,

Igteit, Brüderlichkeit, Zucht. Ordnung, Fleiß und guter
e zur r ding Ond Grundforderungen der Demo
e ſo wird man in dieſer langen Aufzählung „Jnnere
hthaftigkeit“ unter den „Grundforderungen der

kratie“ vermiſſen. Und zwar durchaus folge
Itig, wie der „Fall Röder“ in dem Demokratenblatt
n beweiſt.

nun die Unternehmer ſtandhaft bleiben
Ran ſchreibt uns: Der Betriebsrat und die „freien“

„erkſchaften verlangten kürzlich von dem in der Neu
ſdenslebener landwirtſchaftlichen Maſchinenfabrik

tigten Schloſſer Pernock, daß er aus dem dem Natio-
erband Deutſcher Gewerkſchaften angeſchlofſenen
tſchen Arbeiterbund austreten und zum
en“ Metallarbeiterverband übertreten ſollte. Der
x nationale Arbeiter weigerte ſich ſtandhaft, ſeiner
malen Gewerkſchaft untreu zu werden, auch als die

noſſen“Rädelsführer mit Streik drohten. Die Firma
Serte ſich ebenfalls, den deutſchen Arbeiterbündler wegen
er nationalen Geſinnung zu entlaſſen und verwies den
ſawidrig handelnden Betriebsrat auf das Betriebs
egeſeb, das dem Betrieosrat die Pflicht auferlegt, die
werkſchaftliche und politiſche Meinungs-
heit zu ſch.ütz en. Ferner ließ die Firma die
ter wiſſen, daß ſie auch vor einem Streik nicht zurück

en würde und zum Schutze der Koalitionsfreiheit un
Kriebig bleiben werde. Eine daraufhin vom Betriebs
t vorgenommene Abſtimmung ergab einen ein
nmigen Entſcheid der Arbeiter, mit dem deutſchen
eitbündler weiter zuſammenarbeiten zu
n. Seitdem iſt die Angſt der Arbeiter vor dem roten
er ſtark zurückgegangen, und immer mehr werden die

er unterdrückt geweſenen Sympathien der Arbeiter
den Deutſchen Arbeiterbund offenſichtlich.
m die Unternehmer überall dieſelbe ſtandhafte Haltung
en und allſeitig nach nationalen Geſichtspunkten
weln würden, könnte die vernünftige Arbeiterſchaft
Terror einer radikalen, oft ſehr kleinen Minderheit bald

ten und die Bahn freimachen für ehrliche Arbeitsgemein-
t und Produktionsſteigerung.

reußiſche Finanzwirtſchaft und werbende
Anlagen

Gleichwie die Finanzen des Reiches werden auch die
peußens im Schnellzugstempo troſtloſer. Vor dem Kriege
pf ſich die preußiſche Staatsſchuld auf etwas
t als 1046 Milliarden Mark, wobei aber zu be
zen war, daß der Beſitz an Staatseiſenbahnen mit 20 Mil-
gen nicht zu hoch geſchätzt wurde. Die Eiſenbahnen warfen
e befriedigende Rente ab, obwohl die Tarife mäßig bemeſſen
wen und dabei der Entwicklung der preußiſchdeutſchen Volks
ſchaft die wertvollſten Dienſte leiſteben. Nicht mit Unrecht
den die Einnahmen aus dem Eiſenbahnbeſitz als das Rück

t der preußiſchen Finanzwirtſchaft bezeichnet. Mit dem Ueber-
m der preußiſchen Eiſenbahnen an das Reich iſt die preußiſche
hanzwirtſchaft einer ſeiner tragfähigſten Stützen beraubt,
ne katſache, der nur der Troſt zur Seite ſteht, daß der Eiſen
betrieb zurzeit und wohl noch für längere Zeit mit unge
perlichen Zubußen aus der Reichskaſſe betrieben werden kann.
zeit iſt Preußen mit ſeinen werbenden Anlagen auf die
etgwerke, Domänen und Forſten beſchränkt, wobei
z zu bellagen iſt, daß das bedeutſamſte preußiſche Kohlen
e an der Saar für die nächſten 15 Jahre von Frankreich
gebeutet wind. Die Einnahmen aus dem fiskaliſchen
rgwerksbeſitz im Ruhrrevier waren ſchon in Friedens

en verhältnismäßig wenig belangreich und der Anteil des
ates an dem oberſchleſiſchen Bergwerksbeſitz iſt auch nicht
jſangreich genug, um der Staatskaſſe beträchtliche Reinerträge
führen. Für die Finanggebarung fallen die Bergwerks-
nahmen kaum noch ins Gewicht, nachdem die Gewinnungs
en der HKohlen in der letzten Zeit eine ſolche ſchwindelnde
e erreicht haben. Schon die etwa notwendige werdende
lage eines neuen Schachtes würde ſicherlich den Reinertrag
e Jahres aus dem fiskaliſchen Grubenbeſitz beanſpruchen.

e Einnahmen aus den Staatsgütern (Domänen)
in letzter Zeit nicht unerheblich geſtiegen, immerhin kom

m in jedem Jahre nur wenige Güter zur Neuverpachtung,
daß es ſich auch hierbei nur um eine ganz geringfügige

ehreinnahme für die Staatskaſſe handelt. Die umfangreichen
taatsforſten haben infolge der abnormen Steigerung

Holzpreiſe ziemliche Reinerträge abgeworfen; dabei wurde
angeſichts der Brennſtoffnot oftmals Raubbau getrieben,

t ſich in den kommenden Jahren rächen wird. Ueberdies ſind
die Bewirtſchaftungskoſten in der Forſtwirtſchaft gewaltig
tiegen, ſo daß belangreiche Reinerträge nicht verzeichnet
den. Die Geſamteinnahmen Preußens aus werbenden
lagen ſpielen ſomit im Staatshaushalt faſt gar keine
le mehr. Und was der wundeſte Punkt in der preußi-
m Finangzwirtſchaft geworden iſt: Die Schuldenlaſt iſt
m jetzt auf 27 Milliarden angeſchwollen trotz der Ver
erung der Eiſenbahnen an das Reich, und dabei iſt noch

einmal abzuſehen, wann der Verſchuldungszunahme ein
geſetzt werden ſoll. Mit Beſteuerungsmaßnahmen kann

enfalss die Geſundung des preußiſchen Finangzweſens nie
i bewirkt werden. Das iſt um ſo weniger ermöglicht, als
i der unheilvollen unitariſchen Steuerpraxis eines Erz-
ers Preußen das ſteuerliche Rückgrat gebrochen iſt. Aber
h hiervon abgeſehen, würden Preußens Finanzen unter den
eren Schlägen des verlorenen Krieges und der nachfolgen
m Rebolution der denkbar gefährlichſten Belaſtungsprobe aus
et worden ſein
Venn der Hauptausſchuß der Preußiſchen

desverſammlung bei der Etatsberatung jetzt nach
Veiſpiel des Reichsfinanzminiſters die Finanzlage als troſt

hinſtellt, ſo wird damit wenig erreicht. Man hütet ſich an
Seebenden Stellen ängſtlich, vom Staatsbankerott zu
hen, und doch kann ſich niemand der Erkenntnis verſchließen,
er beim Fortgang der Dinge nicht aufgehalten werden kann,
ihm nicht mit Aufbietung aller Kräfte entgegengearbeitet

Rach Maßgabe der durch die verbrecheriſche Revolution
eübten Ergiehung muß daran gezweifelt werden, daß ſich

ſamte Volk der Tragweite der Gefahren, von denen es
i bedroht iſt, bewußt wird. Es wird alſo keinesfalls von
wſchend. n Kataſtrophen geſprochen werden können, wenn

Unglück vielleicht ſchneller hereinbricht, als mancher anzu
en geneigt ſein könnte.

WHktiengelellſchaften

Wolf A.G. Magdeburg. Der Aufſichtsrat beſchloß, vom
Reingewinn von 3095 345 M. der auf den 3. Oktober einzube-
rufenden Generalverſammlung die Verteilung einer Dividende
von 15 Proz. in Vorſchlag zu bringen. Ferner ſoll zur Ver
ſtärkung der Vetriebsmittel das Aktienkapital von 1836 auf 650
Millionen Mark erhöht werden. Von den jungen Aktien ſollen
zunächſt 1814 Millionen Mark von dem aus der Deutſchen Bank,
der Kommerz- und Diskontobank ſowie der Mitteldeutſchen
Privatbank beſtehenden Konſortium übernommen werden, welches
die Aktien mit voller Dividendenberechtigung für das laufende
Geſchäftsſahr den alten Aktionären zum Kurſe von 12746 nebſt
5 Proz. Geldzinſen zum Bezuge im Verhältnis von 1: 1 anzu
bieten hat. Die Begebung der reſtlichen 18 Millionen Mark bleibt
den ſpäteren Beſchlüſſen des Aufſichtsrates vorbehalten.

Sächſiſche Nähfaden-Fabrik vorm. Heydenreich in
Witſchdorf. Die Generalverſammlung ſetzte die Dividende auf
24 Prozent und die Sondervergütung auf 10 Prozent feſt. Die
Verwaltung teilte mit, daß das Unkernehmen dem Verbande
Deutſcher Nähfabriken beigetreten iſt. Durch dieſen Verband
werde eine ſtabile Abſatzmöglichkeit der Fabrikate zu geſunden
Preiſen erzielt werden.

Die Aktienmalzfabrik Könnern beantragt 8 Proz. Dividende
(i. V. 535 Proz. Kapital 1 872 000 Mark).

Die Werkzeugmaſchinenfabrik vorm. W. v. Pittler A.G. in
Wahren Leipzig beantragt in r den 29. ds. Mts. ein
berufenen a. o. G.-V. die Erhöhung des Aktienkapitals um 500 000
Mark durch Ausgabe von Namensvorzugsaktien mit mehrfachem
Stimmrecht. Mit dieſer Transaktion ſoll der Gefahr einer Ueber
fremdung begegnet werden.

Werkzeugmaſchinenfabrik „Nnion“ (vorm. Diehl) in Chemnitz.
Der Betriebsgewinn des am 80. Juni abgelaufenen Geſchäfts
jahres betrug 1,25 Millionen Mark (im Vorjahre 700 183 M..
Hierzu kommen Zinſen von 28 262 (45 251) M. und der Gewinn
vortrag von 18017 (17 808) M. Generalkoſten beanſpruchten
670 168 (359 533) M. und Abſchreibungen 135 745 (172 691) M.,
ſo daß ſich ein Reingewinn ergibt von 488 651 (230 963) M.
Hieraus gelangen 20 (15) Proz. Dividende auf das Aktienkapital
von 2 Millionen Mark zur Verteilung, und nach Abzug der Tan-
tiemen und Rücklagen werden 10 791 M. auf neue Rechnung vor
getragen. Die Nachfrage nach den Fabrikaten des Unternehmens
war äußerſt lebhaft. Es gelang der Geſellſchaft auch, mit einigen
ihrer ausländiſchen Kunden Geſchäftsverbindung anzu
knüpfen. Gegenwärtig ſtockt das Geſchäft. Es iſt aber zu hoffen,
daß die jetzige Geſchäftsſtille bei dem unſtreitig vorhandenen
großen Warenbedarf auf dem Weltmarkte im Herbſt einer Wieder
belebung des Geſchäfts Platz machen wird.

Steaug Romanga-- Deutſche Petroleum Akt.-Geſ. Die Ver
handlungen über den Verkauf der Aktien der Steauag Romana,
die ſich im Beſitze der Deutſchen PetroleumAkt.-Geſ. befinden,
an die Banque de Paris et des Pays Bas ſind, wie wir von zu
ſtändiger Seite erfahren, noch nicht zur Durchführung gelangt.
Es ſind lediglich 15 Proz. des etwa 70 Millionen Schweizer
Francs betragenden Kaufpreiſes an einer neutralen Stelle depo-
niert worden. Solange die Steaug Romana unter Sequeſter
ſteht, iſt es nicht möglich, die Verkaufetransaktion durchzuführen.
Es finden augenblicklich Verhandlungen ſtatt, um die Aufhebung
des Sequeſter zu beſchleunigen. Wie lange dieſe Verhandlungen
noch dauern werden, läßt ſich noch nicht ſagen. Sobald das Se-
oueſter auſgehoben iſt, ſteht der Durchführung des grungſätzlichperfekten Wrkaufegeſchäftes nichts mehr entgegen. Die ſeiner-

zeit von der Deutſchen Petroleum- Akt.Geſ. an die Steagug Ro
manag übergegangene Europäiſche Petroleum-Union wird von der
Deutſchen PetroleumAkt.-Geſ. wieder übernommen. Die Steaug
Romana wird an dieſer Verkaufsorganiſation, die das Petroleum
verkaufsgeſchäft für Deutſchland und einige anliegende Länder

bernehmen wird, beteiligt bleiben.

Handel, Jnduſtrie, Hanckwerk
tzk. Neue Erzgrube der Borſigwerke. Das Vorſigwerk

hat in Könitz Bergwerksrechte erworben und läßt gegenwärtig die
für die Eiſenerggewinnung erforderlichen Anlagen ausführen
Das Erzbergwerk trägt bereits den Namen „Gottſchild'. Dem
nächſt ſoll ein Röſtofen errichtet werden; nach dem Vahnhof Könitz
wird eine Drahtſeilbahn mit der VDetriebsanlage verbunden
werden. Man ſpricht davon, ſo ſchreibt die „Pößnecker Zeitung“,
daß für das hier geplante Erzbergwerk ungefähr zwei Millicnen
Mark Anlagekapital in Betracht kommen, woraus zu ſchließen iſt,
daß das Borſigwerk ergiebige Ausbeute erwartet.

sk. Man ſchreibt uns: Von einer Außenhandelsſtelle iſt dem
Meßamt für die Muſtermeſſen in Leipzig der folgende praktiſche
Vorſchlag gemacht worden, der ſich nach Mitteilung des Meßamtesmit deſſen eigenen Erfahrungen degt Wenn der Vorſchlag auch

für die diesjährige Meſſe zu ſpät gekommen iſt, ſo iſt er doch für
die Zukunft bemerkenswert: „Für die Leipziger Meſſe (und nicht
nur für dieſel) wird den Verkäufern empfohlen, Auslandsauf-
ſchläge auf Fakturen oder Verkäufe an ausländiſche Käufer nicht
als ſolche kenntlich zu machen, ſondern Auslandsaufſchläge glei
von vornherein in die Preiſe mit einzukalkulieren. Es hat F
herausgeſtellt, daß bei Veränderungen der Valuta der Auslands-
käufer an dieſen erkennbaren Valutaaufſchlägen herummäkelt und
die deutſchen Verkäufer zu drücken ſucht. Jſt ein beſtimmter
Preis genannt, ſo hat er dazu nicht ſo leicht Gelegenheit. Wir
haben die Erfahrung gemacht, daß ein Ausländer bei Preiſen, wo
der Auslandsaufſchlag nicht erkennbar iſt, lange nicht ſo leicht ſich
ſeinen Verpflichtungen zu entziehen oder an den Preiſen zu
mäkeln ſucht, als wenn der mit der Begründung des Valuta-
ſtandes ausdrücklich aufgeſetzte Valutaaufſchlag Gelegenheit gibt,
bei Veränderungen der Valuta unter dieſer Begründung an den
Valutaaufſchlägen herumzumäkeln.“

Verein deutſcher Werkzeugmaſchinenhändler. Jn Düſſel-
dorf hat ſich ein Verein deutſcher Werkzeugmaſchinenhändler
gebildet. Es iſt eine Zuſammenfaſſung von ſolchen Werkzeug
maſ-chinenhändlern, welche zugleich mit alten und mit neuen
Maſchinen handeln und ſteht ſomit in einem gewiſſen Gegenſatz
zu dem Verband Deutſcher Werkzeugmaſchinenfabriken, Berlin,
welcher keine Firma aufnimmt, die mit alten Maſchinen handelt.

Wiederinbetriebnahme eines Harzer Eiſenhüttenwerkes Das
frühere Königliche Giſenhüttenwerk Zorge im Harz,
welches vor langen Jahren ſtillgelegt und an den Leipziger Groß-
induſtriellen Vogel verkauft wurde, ſoll zur Ausnutzung der
zwiſchen Benneckenſtein und Zorge liegenden Eiſenerzlager,
welche Erze von 50 bis 60 Proz. Gehalt ergaben, wieder in Be
trieb geſetzt werden. Mit rheiniſchen Großinduſtriellen ſchweben
gegenwärtig Verhandlungen über das Projekt.

x Die Zeitſchrift „Denutſche Faſerſtoffe und Spinnpflanzen“
J. F. Lehmann's Verlag, München, vierteljährlich 15 Mark) hat

ur Aufgabe gemacht, dieſe Erfahrungen zu ſammeln undburg Veröffentlichung in ihren Spalten der ganzen Jnduſtrie

bekannt zu machen. Die Aufſätze, die dieſe Zeitſchrift aus der
Feder hervorragender Mitarbeiter bringt, haben ſtets für die
weiteſten Kreiſe der Induſtrie größtes Jntereſſe. Die Auguſtnummer enthält eine Abhandlung, die die Entwicklunng der deut
ſchen Papierinduſtrie und deren Bedeutung für die deutſche Volks
wirtſchaft in außerordentlich klaren und einleuchtenden Sätzen
darlegt. Außerordentlich reichhaltig iſt in dieſem Heft auch wieder
die Sammlung von Patentberichten, die vor allem eine große
Zahl ausländiſcher Patente, die für die deutſche Textilinduſtrie

Volkswirtschaftlicher Teil

von größter Bedeutung ſind, enthält. Es ilt dankenswert, daß

dieſe Zeitſchrift, die Textilinduſtrie in dieſem vor allem auch von
r Standpunkt aus, ſo dringend notwendigemeſtreben, ihre Aufgaben unabhängig von den Rohſtoffen des
Auslandes zu löſen, unterſtützt. ir können nur wünſchen, daß
dieſe Zeitſchrift in immer weitere Kreiſe der Induſtrie eindringt
und ſo der deutſchen Textilinduſtrie zu neuem Aufſchwung und
neuer Größe verhilft.

Berliner Börſenberſchte
Börſenſtimmungsbild. Vollzog ſich die Aufwärtsbewegung

an der Börſe heute auch nicht in dem lebhaften Tempo wie
geſtern, ſo blieb die Grundſtimmung doch recht feſt, wenn ſich
auch die Spekulation in der r nur in einigen Papieren
und ſonſt überwiegend auf dem Montanmarkt rege betätigte.
Hier erzielten die ſogenannten Aufkaufwerte, wie Vochumer,
Hoeſch, Harpener, Phönix, Bismarckhütte und Mannesmann,
ſowie von Kaliwerten Weſteregeln erneute und teilweiſe beträcht
liche Steigerungen. Jn den übrigen Montanwerten, ſowie auch
in den ſonſtigen Marktgebieten, waren die Kursbeſſerungen ge
ringer und überſchritten nur bei Goldſchmidt und Felten und
Guilleaume 10 Prozent. Von Maſchinenfabrik- Aktien glichen
Augsburg-Nürnberg und Gebr. Böhler ihre anfangs erlittenen
Einbußen nahezu wieder aus. Viel bemerkt wurde die weſent
liche Beſſerung der öſterreichiſchen Kronenkurſe infolge der
ſprunghaften Erholung der Kronen ioten im Auslande. Dies er
wirkte ſpegzielle Kaufluſt für öſterreichiſche Werte, ſo daß Staats
bahnen, Kreditaktien ganz beträcktlich und öſterreichiſche Renten
mäßig ſtiegen. Sonſt hielten ſich Valutapapiere infolge einer
neuen Steigerung der ausländiſchen Deviſenpreiſe auf dem bis-
herigen Stande. Mexikaner ſtiegen erneut kräftig weiter. Hei
miſche Renten ſind wiederum nur geringfügig verändert.

Produktenbericht. Die Unternehmungsluſt im freien Pro
duktenverkehr war heute gering, doch haben ſich die Preiſe nicht
weſentlich geändert. Auffällig war, daß das Angebot in ver
ſchiedenen Artikeln nur gering war. Dies verhalf beſonders
Erbſen in guter Qualität zu erneuten Preisſteigerungen. Auch
für Ackerbohnen hielt die Kaufluſt für die beſten Sorten an.
Raps und Rübſen hatten heute ſtilles Geſchäft. Für Reis laute-
ten die Forderungen heute höher, für Heu und Stroh blieb die
Tendenz feſt.

Produktenmarktprefse.
Nichtamtliche Ermjittelungen per 50 kg ab Station.

11. Sept. 10. Sept.
Speiseerbsen, Viktorigerbsen 250-300 250-300

kleine gelbe u. grüne 160-220 lö0--220
Euttererbsen 150 165 150 165Bohnen, weiße inländische
Feluschkea n. 125--140 125 140Pſerdebohnen 135 155 135 150Wiehen 105 135 105 135Lupinen, gelbe, S a J 5080 5blaue, h TTTSeradella 7085 70 85Wwiesenheun, los. 2426 2426drahtgeprebt 33 33 35Stroh, drahtgeprebt 1415 13 15gebündoelt J e J J e h 12-13 12 14

Devisen-Notierungen Berlin, 11. September
Geld Brief Geld BriefAmsterd.-Rottd. 1690,80 169420 New Vork 54,44 54.56

Briiss. z Antwerp. 387.10 587,90 Paris 362,10 362.90
Christiania 761,70 763.30 Schweiz 879.1 850.90Kopenhagen 759,20 76080 Spanien 799.20 800.80
Stockholm 1108,90 111110 ien (altes) 26.47 26,53Helsingfors 174,80 175.20Oestoerr. abgest. 25.97 26.03
Italien 234,75 235,25 Prag 82. 15 82,35London 189,80 190,20 Budapest 20,08 20,12
Im fſrefen Verkehr wurden nicht amtlich ermittelt-

Deuntsche Werte Denutsch Treuhand-Ges 937 50
4 Denutsche Schatz- Dentsche Erdöl 1990soheine VI-IX Deutseche Gasglähl.. 48905 Deutseche Reichsanl. 79.50 Dentsehe Kali 475,
4 68.60 Deutsche Waſt. u. Uun.3 v 50. Donnersmarkhüätte 428.3 60.50 Höring u. Lehrmann 1374 Preuss Konsois 69,60 Dürkoppwerke

J v 57.40 Elberfelder- Farben3 n r 53, PEngelhard Brauerei T4 Charl. Stadtanl. 89/99 92 Felten u. Guilleaume, 447,4 Magdeb Stadtanl. 91/06 Gasmotoren Deutz 215.
49/0 m. Sächs. landsechaft- Gebhardt u. Co. 77liche Pfandbriefe 100.25 Gebhardt u. Köni 2Sächs. Neulandsch.- Pf. 90 Gelsenkiroh. Berg 38 75
3 5 2 Glanziger Znuekerfbr. 469.74 Preuss. Centr. Bod.- Haiſesohe Masen. Fabr. 518Pfandbriefe 95.70 Hann. Masch. 400.4 Preuss. Hypot. -Bank- Harpener Berg 379,Pfandbriefe 1911 97.50 Hasper Bisen s12
4 Dessauer Gas-Oblig. S Hirsch Kupfer4 s 91. 50 Höchster Farbw.Auslünd. Werte Hossech Tigen u. Stahl er4 Oesterr. Kron. Rente Hobenlohe- Werke l4 Vngar. Gold-Rente 20 Humboldt-Maseh. o4 Vngar. Kronen-Rente 26 75 r cERisenbahn-Aktien: al fernHalberstadt -Blankenb. 73.50 Körbisd. Zneker-AKt. 398.
Halle-Hettstedter 64. Kytthänserhütte 210.50Schantungbahn 656. ahmeyer u. Co. 190,Allg. Lokal-Str. 103 25 LauchhammerGr. Berl. Str. e Laurahütte 365.Magdeburger Str. B. 148. Tingel Erfurt 250.75Lux. Prinz Heinrich. B. 1 Einſes u. Hofmann. 418,75
Schiffahrts- Akt. Imdwig Loewe u. 325,Hambg. Paketfahrt 187,* Lothringer Hütte
Hambg.-Südamerika 243. Mannesmannröhren 27Hansa-Dampfsechift 285. 25 aschijnenfabr. Buekan a1 7
Nordd. Liovd ji81 25 Obersehl. Risenb. Bed.

Banken: 42 tBank für Thür. 159.75 Orons Kokewerko cBerl. Handelsges. 213. porte u. Koppoel eComm u. Diskontobank 168.25 R v 264.Darmstädter Bank 140.25 nei z 7Dess. Landesbank Ri Der t wer hDHentsche Bank 276,50 es ch B. uDiekonto-Comm. 204,50 h r S2.Hresäner Bank 178.75 Rez 37377 r 256Credit-Anst. Leipzig 154.50 s sitzer Zucker g. 65Mitteld. Kredit ank 144.80 r r Maso WPrivat- Bank 163.- F ugo Sehneider u. Co.
Nationalbank 1ö1, r vOesterr. Kredit 95, g emens u. HalsKe 50Reichebank 147,25 tettiner Chamottetettiner Vnlkan 243Industrie- Aktien Stoliberger 2 h. 318Sehultheiss- Brauerei 251.50 Strals. Spielk arten 365.
Akt. Anilin Terra“, Samen-A.--G. lAllgem. Elektr--Ges. 285, 25 Phale-Risenhütte 720,
Ammendorfer Papierf. 650, Triptis- Art. Gea. 289
Anhalter Kohlenw. Türkische Tabakregie 875Annaburger Steingut 4 Ver. Köln-Rottwoeiler 325.
Badische Anilin d Gianzatott Rivert. 848 75VWergmann Elekt. Akt. 231.75 Wegeſin u. Hübner 102Ber Maseb. Bann 289. Werven Welezent. Br.
i marekhbütte c Westeregein- Ala 860.Bochumer GuBetahl 670. 25 Wittener Gubsetahi 910
Qhem. Fabrik Buekan Wroede-Malzere l 159.75Ohem. Griesheim 321 59 Zeitzor Maso 558

e g a 8-onsolida a u 7h grtabr 295 Otavi-Minen s828.
aimler-Motoren 209.Heutsch-Luzemburg 324, Tendenz kest.

n
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dlekon Wuth Bl (08T0äIEN-DIBNS)
(Japan. Postdampterlinie). Regelmäß. monatl. Expedition
von Hamburg und Bremen direkt (ohne Um-
ladung) nach Port-Said. Colombo, Singapore
Shanghai, Kobe und Vokohama und in Darchtracht

Tientsin, Peking,
Dalny, Osaka, ToKio

sowie sämtlichen anderen ostasiatischen Plätzen.
D. FAMAGATA MARU“ 18. Sept. D. TSSsSUSHIMA
MARU“ 3. Oktvr.. D. DVRBRBAN MAR U 30. Ooktbr.
D. HAKATA MARU“ im November. D. NAGATOAkku im Dezember und weiter einmal mwonatlieh,

Güterannahme in HAMBURG: Australkai, Schuppen 53.
Aenderungen vorbehalten.

VAVA-DIEIEMXS I.
Jegelmwässiger monatlicher Dienst von Hamburg
direkt (ohne Umladung) nach Batavia, Sa-

marang, Soerabayaund mit Umladung nach anderen Niederländiseh-
Indischen Plätzen.

Güterannahme in HAMBURG: Australkai, Schuppen 53.

ünminnmniminmmn Irer IIIerenFrüifn

IOLILAXND-
SVDAVRIKAILINIE
Regelmässiger Dienst von Hamburg direkt nach
Walſisehbay. Lüderitzbueht. Kapstadt, Port

Elizabeth, East London und Durban.
Erstklassiger hol ländischer Dampfer 13. Septbr.
D. RIFNDIFK 22. Septbr., und weiter einmalmonatliech. Uagergeldfreie Stückgutannahme Schuppen 53.

AMERICAN-LINE
(Brasilien- und La Plata-Dienst).

Von Hamburg nach Rio de Janeiro, Santosr,
WMontevideo, Buenos Aires, Rosario, bei genüg.
Ladungsangebot auch nach Pernambueo, Bahia
D. ONASSES“ Ende Sept., D. OSKAWA Mitte
Oktober. Aenderungen Vorhbehalten, Güterannahme

Schuppen 43.

Hamb
Sehiftsmaßter Spedlteure. Hefrachtungen und Schiffeverkäufe.

MNNNiNNNikIminninniniiniiminiimmnnmnnnnnmnnnnnmnnnimunimmimmnmimnninnnunnnmnnnnnnnnunmmminimmminninnunnmnnrnnnnnnrurnnnnnnnnnnnn, n t

n r

CODDMGcdododDogeoooo ort
HOLLAND BRITISC

INDIEN LINIE
(Holland- Amerika Linie und Phsa. van

Von Hamburg direkt (ohne Uwladuog
Karachi, Bombay, Colombo, Madras,
eutta, Rangoon und in Durehfraeht nae
lichen übrigen Plätzen in Britiseh Indlen,

im Roten Heer und Persischen Golt.
D. STADSDIJK“ 16. Oktober. D
6. November und weiter monatl. einmal

ununterbroch. Güterannahme in HAMBURG, Se
Aenderungen vorbehalten.

Adr.Wegen Frachten und weiterer Auskünfte vollo man sieh venden in. Phs. von Ommeren (Hamburg), G. m. b. H., Alsterdamm 10/1,
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Kummerehl

Halle-Saale.

Grosser Konzertsaal,
Burgstraße 27. e24. Sept., 1., 8., 15., 22., 27. Okt. 1930.

Sechs Zyhlus-Konzeife.

Abonnementspreis 10 MK.
und 2.40 Mk. Steuer

für sämtliche Veranstaltungen.

Mitwirkende Künstler:
Tunzerin Iiese Abt, Hannover.
Opernsänugerin Erna Fiebiger-Pelsker, Dresden,
Kam wenn Ottilie Hetzger Lattermann,

resden,
Kammersängerin Selma vom Seheidt, Weimar,
Sehriftsteller Karl Ettlinger, München
Professor ieinrich Crünteſä, Bern (Gello),

ist bedeu
Speatalfachleute,
Promenade, Reit-, Fahr- und Wintersport unter Garantie fur tadellosen
Sits, auch bei Zugabe von Stoffen, angefertigt. Pie Preise sind günstig.
Einsgelne Modelle sind ausgestellt in den Schaufenstern meines Geschaufts-

Meine Abteilung

feine Pamenschneiderkleidung
nach Mass

tend vergrössert.
werden Damenschneiderhleider und

kauses Grosse Ulrichstrasse 49.

In eigener Werkstatt, unter Leitung erster
Mantel Fitr

Gegrundet 1848 C. r S S r 0 Hofſtieferaut.

h SKammersänger Theodor Lattermann, Kamburg,
Professor Haper- Mahr. Berlin (Klavier),
Kapellmeister Carl Nöhren, Halle,Kapellmeister Arthur Feier Dresden,
Professor Adrian Rappoldi, Drosden, (Violine).
Kammersänger, Friedrich Strathmann, Weimar,
Violinvirtuose Altred Wittenberg, Berlin,

Die Abonnementskarten werden nur
bis 18. Sept. ausgegeben. Vom 19. Sept.
ab erfolgt der Verkauf der Kinzelkarten
mit 3,40 MK. einschl. Steuer. Karten sind
arhältlich bei Manthey, Gr. Ulrichstr. 12
und in der Volksbuchhandlung, Harz.

Elektrisch Licht
Anlagen für die normale Brennſtelle (5 m Rohr, Unterlängen weniger),

Mk. 120.— in Kupfer, Mk.

Olages, H
Anfragen bierfür, ſowie bei ſämtlichen
Reparaturen an Lichtanlagen

Spezialität: Umwandlung von Gas und Spiritus-Plätten
in elektriſche Plätten.

In

um Preiſe von
10.-- in Alluminium, Mk. 100. in Ziuk

fertigt an

alle a. S., Mühlweg 11I.
Fernruf 1822.unter

Billig

unſer Handels-
regiſter B unter Nr. 6 iſt

bei der FirmaeüteSiteinkeblenwere Plötz

bei Löbejün
eingetragen: Der
mann Heinrich Mühlen-
broek iſt aus dem Vor
ſtand ausgeſchieden.
ſeiner Stelle iſt der Kauf
mann Wi helm Pretzseh
in Magdeburg, Breite-
weg 223, zum Vorſtands-
mitgliede beſtellt.
Löbejün, den 3. Sept. 1920.

Das Amtsgericht.

folgendes
Kauf-

An

lich kaufe
Wolle,

Knochen, Alt-Eisen, Bücher
u. Zeltungen, Alt- Papier usw.

Metallos, Lumpen,

xu den jeweiligen Tageshöchstpreisen,

Nur Anna Theuring
Telephon 4263. Telephon 4263.

Nur Grosse Wallstrasse 42.
F AKostenlose Abholung.

Bekanntmachn
Als Zahlung auf das Reichsnotopfer

98,75 vom 1. Juli 1920 zu 97,50

erfolgt.
Die Annahme kann erfolgen

4. bei der Städtiſchen Sparkaſſe Halle,

Anträge

zu richten.

Halle a. S., den 8. September 1920.

ng.
werden ſelbſt

gezeichnete Kriegsanleihen mit Zinſen vom 1. April 1920 zu
vom 1. Ok-

tober 1920 zu 96,25“0 und vom 1. Januar 1921 zu
95 angenommen, falls die Zahlung bis 31. Dezember 1920

1. bei der Oberfinanzkaſſe in Magdeburg, Oranienſtr.,
2. bei der Regierungs-Hauptkaſſe in Merſeburg,
3. bei der Zollkaſſe in Halle, Ankerſtraße,

Rathausſtraße,
5. Bei der Sparkaſſe des Saalkeiſes, Halle, Gr. Steinſtr.

auf Verwendung von Schuldbuchforderungen
ſind nur an die Reichsſchuldenverwaltung (Berlin 8W. 68)

Finanzamt II.

Tierärztl. Hochſchule, Berlin, Luiſenſtr. 56.

18. Oktober d. Js.

bis 1. November d. Js.
e

5igaretten
per Mille an

ſigarren

nur goldgelbe, reine Ware,
dickes Format, von M. 170,

nur Ta Qualitäten, per Mille
von M. 688, an,

T S ehe Spezialität:h gj Tabak n t e en Scheh Säa Kotals Theodor Wurche, XFuchoe zTabakwaren- Großhandlung Leiygi o en
Be Ranntma chung Magdeburg, Schuhbrücke Nr. 1. Fernruf Nr. 8296. m

Das Winterſemeſter 1920/21 beginnt am
Die Jmmair kulgtionen dauern v. 1. Oktober Diddegeruehe

den Fußgänger-,
Aufnahmebedingungen und Vorleſungsver- Halle, den
niſſe werden auf Wunſch von der Regiſtratur
Hochſchule abgegeben.

Bekanntmachung.
Wegen Beſeitigung einer Kanalverſtopfung

und Kl. Klausſtr.
Kühler Brunnen zwiſchen Marktvom 10. d. M. ab auf 3 Tage für
Fahr- und Reitverkehr geſperrt.
10. September 120.

Die Polizeiverwaltung.

Der Rektor
der Tierärztlichen Hochſchule.

Rberloin.

Wir bitten unſere Leſer ergebenſt, alle Einkäufe
n. ſonſtigen Beſorgungen nur bei den Juſerenten

der „Halleſchen Zeitung“ vornehmen zu wollen.

Salon,
Mahagoni, roter Plüſch, ſehr gut erhbalten,
mit ſämtlichem Zubehör, inkl. Gardinen, preis
wert zu verkaufen. Beſichtigung erbeten bei

Herm. EIsaesser.,
Prieſter bei Nauendorf (Saalkreis).

Bekanntmachung.
Michaelisanfnahme an den bi zböberen Lebranſt alen itädtiſe
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a) Stadtagvymnaſium.en 29, vorm. rangemeldeten Schüler. mit der Prilfung

Das Winterbaleſegſchprf. D
ahr beginnt Do14. Ottober 1920, vorm. 9 Uhr mit der reg

angemeldeten Schüler. Anmeldungen ſurt
Stadigymnaſium und die Vorſchule werden J
Vochentagen von 1i-12 Udr vorm. im Antegt
des Direktors entgegengenommen. m

b) Oberrealſchule.
Das Winterhalbjahr beginnt Don14. Oktober 1920, vorm. 8 Uhr mit der hriſtn i

angemeldeten Schüler. Anmeldungen werden
den Wochentagen (aufzer Mittwoch und Donnert
von 11--1I2 Uhr vorm. im Amtszimmer des Diretn
entgegengenommen.

e) Reformrealgymnaſium.
Das Winterhalbjahr, beginnt Donnerstag

14 Oktober 1920, vorm. 8 Uhr mit der Prüfung
angemeldeten Schüler. Anmeldungen werden
den Wochentagen von I Uhr mittags
Amtszimmer des Direktors entgegengevommen,

d) Lyzeum I. nebſt StudienanſtDas Winterhalbjahr beginnt re in
14. Oktober 1920, vorm. 8 Uhr mit der Prüfung
angemeldeten Schülerinnen. Anmeldungen wer
an den Wochentagen von 11-12 Uhr vorm
Amtszimmer des Direktors entgegengenommen.

e) Lyzeum II i. E.
Das Winterhalbjahr beginnt Donnerstag

14. Oktober 1020, vorm. 8 Uhr mit der Prüfung
angemeldeten Schülerinnen. Anmeldungen wer
an den Wochentagen von 9—10 Uhr vorm. im Am
zimmer des Leiters (Sophienſtr. 37) entgegen
nommen.

Bemerkungen Bei den Anmeldungen ſind
zubringen: Der ausgefüllte Anmeldeſchein,
burts-, Tauf- und Jmpfſſchein. Die Anmeldeſchei
ſind bei dem Hausmeiſter der betreffenden Le
anſtalt zu haben. Vor der Aufnahmeprüfung inoch das Abgangszeugnis der bisher beſah
Schule vorzulegen.

Halle, im September 1920.

Bekanntmachung.
ur Neuverpachtung der Domäne Bleef

im bisherigen Umfange abzüglich der zur 9
ſiedlung und Parzellenverpachtung abgetretene
Flächen, nämlich:

a) des Vorwerks Klitzſchenav) der nach Pratau zu. öſtlich der Gräben b
64, 76 belegenen Flächen,

e) der Wieſen mit Kolken, Schlag 1 und 2 de
Vermeſſungsregiſters im Krebshorn

und der Jagdnutzung auf den Domänenländereie
auf 12 Jabre, vom 1. Juli 1921 ab bis zu
1. Juli 1953, haben wir Termin auf
Montag, den 4. Oktober d. Js., vorm. 10
im Sitzungsſaale des Bezirksausſchuſſes der h
ſigen Regierung vor dem Regierungsrat Dietz
anberaumt.

Lage der Domäne 6 km von der Statt
Pratau und 5 Km von der Station Bergwitz de
Bahn Bitterfeld--Wittenberg.

Die Größe beträgt rund 507 ha, Grundſteuer
S 19 800 Mk. Bisheriger Pachtzins

Mk.

Erforderliches Vermögen 2500 000 Mk.
Pachtbewerber haben ſich ſpäteſtens 3 7

vor dem Verpachiungstermin bei uns zu mel
Zum Bieten werden nur ſolche Perſonen
gelaſſen, die das Vermögen als ihr Sieg kinte, ſo lange das
einwandfrei nachweiſen und ßer außerdem al h noch irgend jem
fahrene Landwirte von langſähriger Praxis c hen kein Verſvre
weiſen können.

Weitere nähere Auskunft erteilt
Merſeburg, den 30. Auguſt 1920.

Regiernung,
Domänenabteilung
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Proviſions Vertreterzum Vertriebe unſerer Ia. Produkte wie
aſchinen und Motoröl, de Wu. Lederfett, Anſtrichfarben, ie Wirtſchaft k

Säcke u. Planen bei größeren n enden Betrag
Landwirtſchaften, Rittergüter dſal. In dieſer
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gewöhnt ſind, und denen an ein 4 iem Leben ſowinnbringenden Detätigun elegen iſt. werten an nene 5 ſo g
eingehende Offerte, ſowie Referenzen u rbeit uKiein Söhne, Magdeburg Reuſta r ſo
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z13. Jahrgang. Nummer 403.

Halle, 12. September.
Gem eindenot und Gemeindeaufbau

Von Bürgermeiſter Quehl, Halle.
Die Gemeinwefen, groß wie klein, haben durch Krieg,

riedensvertrag, Streiks und Unruhen außerordentlich gelitten.
ünſagbar drückt die Schuldenlaſt, Arbeitsloſigkeit macht ſich
mer mehr bemerkbar. Die Gemeinde Einnahmen haben
eheblich nachgelaſſen. Noch iſt kein Ende der vielfachen Nöte
zhzuſehen; geradezu unheilboll wirkt die Steuerlaſt und

ungsart auf Stadt wie Landgemeinden. Dazu kommt als
re Laſt die erhebliche Aufbeſſerung der Beamten- und Ange

telltengehälter ſowie der Arbeiterlöhne; notwendige Jnſtand-
tungen mancher Art erfordern umfangreiche Mittel. Die
rüheren Zuſchläge zur Einkommenſteuer, die ſonſt das Rückgrat
er kommunalen Wirtſchaft bildeten, ſind faſt gang in Wegfall
lommen. Gegenwärtig ſind die Groß wie Kleingemeinden

m der Hauptſache auf Zuſchläge zur Grund, Gebäude, Ge
perbe, Betriebs, Luſtbarkeits-, Hundeſteuer und auf Abgaben
zie Gebühren von kommunalen Veranſtaltungen angewieſen.
die letzteren, wie für Gas, Waſſer, Elektrizität ſind ſchon ſo

tiegen, daß der Kleinbürger bei der Höhe der Aufwendungen
r Lebensmittel, Gebrauchsgegenſtände und Beheizung ſie

pum noch erſchwingen kann, äußerſt vorſichtig und ſparſam
pirtſchaften muß, oft zum Schaden für Geſundheit und Erwerb.

Im ſchreienden Widerſpruch mit der großen Volksnot ſteht
znerſeits das Leben und Treiben der Kriegsgewinnler, Schie
der und Wucherer, ſowie der Jugendlichen, die neben der kurz
triſtigen Beſchäftigungszeit verſchwenderiſchen Aufwand treiben.
peide Volksgruppen leiſten verhältnismäßig zu wenig oder gar
nichts für die Wohngemeinde, in der ſie die Daſeinsmöglichkeiten
in vollen Zügen für ſich in Anſpruch nehmen. Dieſe ſchädlichen
plüten der Neuzeit fordern gebieteriſch eine Aenderung in der
Aufbringung der Steuerlaſten der Gemeinweſen, einen gerech
ten Ausgleich. Die Praſſer und Leichtverdiener müſſen ſchärfer
zur Kommuna ſteuer herangezogen werden als diejenigen, die
ſhwer und ſorgenvoll um die notdürftige Lebenserhaltung
tänpfen, auf Genuß und Vergnügen ſeit langer Zeit verzichtet
haben. Und da gibt es noch Mittel und Wege, ohne den Mittel
ſand Handwerk, Gewerbebetrieb, Arbeiter, Kleinrentner,
eamte zu ſchädigen. Zu dem Zwecke wird bei Perſonen
mit mehr als etwa 25 000 M. Einkommen die Abgabe für Gas,
Vaſſer und elektriſche Kraft höher zu bemeſſen ſein, wie für
den Kleinbürger, prozentual und ſtufenweiſe. Auch die Gebäude-
und Gewerbeſteuer von Großunternehmungen können dement-
ſprechend kräfkiger angeſprochen werden. Die Gemeinden haben
das Recht, nach der Richtung hin Steuerordnungen einzu
führen, und hiervon werden und müſſen ſie Gebrauch wachen.
Die Luſtbarkeitsſteuer verträgt, wo dies noch nicht geſchehen,
eine erhebliche Steigerung trotz des Einſpruchs gewiſſer Kreiſe,
die wie die Maßnahmen vieler Städte beweiſen, ſich als haltlos
erwieſen haben. Durch Jn anſpruchnahme der maßloſen Ver
gnügungen durch diejenigen Kreiſe, namentlich der Jugendlichen,
die gegenwärtig wenig oder gar keine Kommunalſteuer zahlen,
bnnen erhebliche Mittel für Gemeindezwecke geſchaffen werden.
Rebenbei iſt die Einführung einer Kopfſteue namentlich
für ledige Perſonen zwiſchen 16 und 50 Jahren zu
empfehlen, dergeſtalt, daß dieſe bis zu 80 Jahren eine Abgabe
von etwa je 830 M. und zwiſchen 830 und 50 Jahren eine ſolche
von 40 M. an die Wohngemeinde am 1. April oder 1. Juli
jeden Jahres voll entrichten.

Der im Rechnungsjahre 1921 erſtmalig aus der Reichs
kaſſe den Gemeinden zu zahlende Zuſchuß von der Reichs
einkommenſteuer in Höhe von etwa 15 Prozent kann nur als

h zu den kommunalen Laſten angeſehen
verden. Jm weiteren werden die Gemeinden nicht umhin
können, die Gebühren und Koſten für ſtädtiſche Veranſtaltungen

zu erhöhen und alle diejenigen
ſteuerlichen und wirtſchaftlichen Hilfsquellen zu erſchließen oder
ſtärker heranzuziehen, die geſetzlich möglich erſcheinen. Mehr
als ſonſt müſſen Einfachheit und Sparſamkeit im Gemeinde

haushalt zur Geltung kommen und unerbittlich ſtreng durch
geführt werden. Alle nicht unbedingt notwendigen Ausgaben
ind zu vermeiden, zurückzuſtellen. Gemeindeliegenſchaften, auch
Oedländereien, ſind durch Verpachtung an kleine Leute nach Art
der Schrebergärten nutzbar zu machen, an Straßen und Wegen
ind Obſtbäume anzupflanzen. Die ſüddeutſchen Gemeinden
nnen hierin als Muſter dienen. Vor allem ſind Kleinſtädte
zu warnen vor den neuzeitlichen, oft übertriebenen Schulauf
vendungen ohne Schädigung der erforderlichen Bildungsauf-
gaben. Ein Zuviel kann gegenwärtig zur drückendſten Laſt
werden. Die Staatsregierung wird dafür keine Beihilfen ge
o ren W Dagegen iſt für einfache Jugenderziehung und
ſufſicht einzutreten und Geld zu bewilligen. Die Schuljugend
muß wieder zur Ordnung, zum Gehorſam, zur Arbeit, zur

Laterlandsliebe erzogen werden.
Von Staat oder Reich iſt die Uebernahme gewiſſer Leiſtun

gen der Gemeinden während der Kriegszeit zu verlangen,
ingleichen die Abſtoßung aller nicht unbedingt gemeindlichen
Lerrichtungen, wie: Erwerbsloſen-Fürſorge, gewerbe und
Whiedsgerichtliche Tätigkeit, Woh'fahrtspflege, Polizeiweſen
am. Jm Gemeinde Haushalt müſſen übertriebene Entſchä-
gungs Anſprüche für ehrenamtliche Wirkſamkeit wegfallen,
eiſeloſten ſind auf die notwendigen Auslagen zu beſchränken,
e Straßenbeleuchtung kann vielfach verringert werden, ohne
eß die öffentliche Sicherheit leidet.

Die Gemeinweſen ſtehen nach jeder Richtung hin vor
ſchweren Aufgaben, ſie bilden wichtige Werkſtätten zum Aufbau
des Vaterlandes und verlangen von den Leitern, Körperſchaften
und jedem einzelnen ernſtes Vorwärtsſtreben, zielbewußtes
vandeln, Arbeit!

Sparkaſſe der Stadt Halle. Vom 1. Auguſt bis 31. Auguſt
geſtaltete ſich der Verkehr mit folgt: Veſland der Einlagen

m 31. Juli d. J. 107 651 327,88 M. gegen 97 470 627,17 M. im
7 Einzahlungen vom 1. bis 31. Auguſt 10 442 758,18 M.
e 5 635 133,11 M. im Vorjahre. Zuſammen: 118 094 086,06
n gegen 103 105 76028 M. im Vorjahre. Rückzahlungen vom
r 31. Auguſt 8 472 939,81 M. gegen 4 131 412,42 M. im Vor
5 e Beſtand am 31. Auguſt d. J. 109 621 146,25 M. gegen
8974 347,86 M. im Vorjahre.

v Bankier Ernſt und Anna Haaßengier-Stiftung. Am
Oktober d. J. findet wieder eine Verteilung der Zinſenerträg-

e er Bankier Ernſt und Anna HaaßengierStiftung ſtatt.
e Zinserträgniſſe ſollen Künſtlern und Künſtlerinnen bzw.

Weg

v

Sonntag, den 12. September 1920

r Landſchafts, Genre- und Porträt-malerei uſw. 4. talentvolle Bildhauer. Weiter ſollen Unter
tützungen gewährt werden auch an ſolche junge Männer, welche

ſich auf dem Gebiete des Kunſthandwerks durch hervorragende
künſtleriſche Leiſtungen hervorgetan haben. Um dem Vorſtande
eine einheitliche gründliche Prüfung der eingehenden Geſuche zu
h iſt von jedem Vewerber zunächſt ein Fragebogen
auszufüllen, welcher im Büro für Stiftungsſachen, Kleine Stein
ſtraße 8 I, Zimmer 22, unentgeltlich verabfolgt wird. Bewerbun-
gen werden nur bis zum 20. September entgegengenommen.
Später eingehende Geſuche bleiben unberückſichtigt.

Delius über „Beamtenfragen“
Der Halleſche Demokratenvergin hatte am Freitag abend

eine Verſammlung veranſtaltet, in welcher der Abgeordnete
Delius über Beamtenfragen ſprechen ſollte. Die Tendenz
ſeines Vortrages ging dahin, das alte Syſtem ſchwarz in ſchwarz
zu malen, um danach das Revolutionsſyſtem in deſto hellerem
Lichte erſtrahlen zu laſſen. Die demolratiſchen Parteighraſen
von der Unfreiheit unter dem alten Syſtem, von dem jetzt frei
und mündig gewordenen Volk, die auch in den Ausführungen des
Herrn Delius in immer neuen Variationen wiederkehrten, ſind
zu bekanrt und zu dumm, um auf ſie eingehen zu brauchen.
Hervorgehoken zu werden verdient nur die Behauptung, daß
Bethmann Hollweg und ſeine ſämtlichen Miniſter

ſtockkoaſervativ“ geweſen ſeien. Deswegen iſt dieſer
Karzler wie ſein ganzes Syſtem, in welchem Herr v. Kühlmann
bekanntlich eine ragende Säule war, von der konſervativen
Partei auch ſo ſcharf bekämpft worden, und die Parteifreunde des
Herrn Delius haben grundſatztreu, wie ſie nun einmal ſind
einen ſtockkonſervativen Reichskanzler und einen noch
ſtockkonſervativeren Staatsſekretär von Kühlmann unentwegt ge
ſtützt und in der Regierung gehalten!

Für die weitere recht veachtliche Behauptung, daß das alte
Syſtem die Beamtenſchaft mit Abſicht in Uneinigkeit gehalten
habe, hat Herr Delius trotz mehrfacher Aufforderung von deutſch
nationaler Seite keinen Beweis angetreten, iſt vielmehr darüber
mit beredtem Schweigen hinweggegangen. Auf das von Herrn
Delius angeführte Bismarck-Wort: „Der größte Teil aller
höheren Beamten weiß zwar zu ſchreiben, aber nicht zu denken“,
entgegnete der deutſchnationale Gegenredner, Herr Munnecke,
treffend, daß es unter dem neuen Syſtem noch viel ſchlechter ge
worden ſei, denn nach der Revolution habe es wiederholt Men
ſchen von „Beamten“ kann man wohl nicht ſprechen gegeben,
die noch nicht einmal richtig ſchreiben könnten, geſchweige denn
zu denken vermöchten. Man könnte noch hinzuſfügen, daß das
frühere Beamtenkum, wenn man an ihm ſchon gar keinen
anderen Vorzug gelten laſſen will, zum mindeſten in ſittlicher
und moraliſcher Beziehung dem von der Revolution geſchaffenen
Beamtentum überlegen war. Darin vürfte auch der Abgeordnete
Delius zuſtimmen, und nicht nur deshalb, weil er ſelbſt noch aus
der alte Beamtenära ſtammt. Bzeichnend iſt, daß Herr Delius
wohl in ſchärfſter Weiſe gegen rechts polemiſierte, dagegen kein
Wort der Kritik nach der Seite der Sozialdemokratie zu ſagen
für nötig fand. Vollkommene Uebereinſtimmung?

Jn ſeinem Schlußwort fragte der Abgeordnete Delius, wo
die Deutſchnationalen und „all die anderen
Stützen des Thrones waren, als die Revolution
kam? An dem Tage, an dem der Kaiſer ſein
Volr im Stich ließ

Wir wollen Herrn Delius die Frage, da wir tatſächliche
Ahnungsloſigkeit und Unwiſſenheit bei ihm vermuten, beant-
worten: Als die Revolution im Jnlande vorbereitet wurde und
ausbrach, ſtand die Blüte der deutſchnationalen Kreiſe im Felde
an der Front, um Heimat und Herd vor der Ueberflutung durch
feindliche Heere zu ſchützen. Wenn um die Zeit des 9. No
vember auch nur annähernd ſoviel Deutſchnationale wie Demo
kraten im Jnlande geweſen wären, dann würde eine Revolution
niemals ausgebrochen ſein. Da die hinter der Front ſich befind
lichen Demokraten aber nichts Eiligeres zu tun hatten, als ſich
„auf den Boden der Tatſachen“ zu ſtellen im
Grunde ihres Herzens haben ſie in der Frage der Beſeitigung
der Monarchie mit den eidbrüchigen Rebellen ſympathiſiert
war ein Umſchwung nicht mehr möglich, als nach der Demobil-
machung des Heeres die Deutſchnationalen ſich organiſieren
konnten.

Die Behauptung weiter, der Kaiſer habe ſein Volk im Stich
gelaſſen, iſt eine ſo ſchamlofe Lüge, daß ein bürgerlich gelten
wollender Abgerrdneter es unter ſeiner Würde empfinden ſollte,
ſie noch weiterhin zu kolportieren. Es ſteht jetzt akten mäßig
feſt, daß das deutſche Volk in der Abdankungsfrage belogen
und betrogen worden iſt. Der demokratiſche Reichs
kanzler Prinz Max von Baden hat, ſchlau abgekartet, von Berlin
aus die „freiwillige Abdankung“ des Kaiſers verkündet, als der
Kaiſer an Abdankung überhaupt noch nicht dachte! Und auch
nach dieſer verruchten Tat wollte der Kaiſer auf ſeinem Poſten
bleiben. Die Handlungsweiſe des demokratiſchen Reichs
kanzlers aber trug eine ſolche Verwirrung in Volk und Heer,
daß ſich jetzt alle Bande zu löſen begannen und Widerſtand nicht
mehr möglich war. Auch an der Rückkehr nach Berlin wurde
der Kaiſer von denſelben demokratiſchen Kreiſen gehindert, er
wurde ſhſtematiſch zum Verlaſſen des deutſchen Bodens ge
zwungen. Der Fluch des deutſchen Volkes dürfte die be
teiligten demokratiſchen und ſozialiſtiſchen Kreiſe wegen dieſer
unſeligen Tat gewiß noch ereilen!! Und zwar um ſo eher, je
dreiſter das Volk mit Behauptungen, die als Lügen erwieſen
ſind, im Dunkeln zu halten verſucht wird.

Strofkammer
Doppelehe.

Der Buchhalter Neubert, früher in Berlin wohnhaft,
hatte ſich im Jahre 1899 verheiratet, ſpäter aber von ſeiner
Frau getrennt, weil ſie ihn körperlich ſchwer verletzt haben ſoll.
Als er dann ſeine ſpätere zweite Frau kennen lernte, hatte er
die Scheidung von der angetrauten Frau beantragt. Er will
nun geglaubt haben, der Eingehung einer neuen Ehe ſtehe nichts
mehr im Wege, nachdem er die Scheidungsklage eingereſcht
hatte, und ſo ließ er ſich dann kriegstrauen, ohne daß die Schei-
dung ausgeſprochen war, die auch heute noch nicht erfolgt iſt.
Das Gericht billigte dem Angeklagten mildernde Umſtände zu,
ſo daß er vor dem Zuchthauſe bewahrt blieb, und verurteilte
ihn antragsgemäß zu 9 Monaten Gefängnis.

Darlehnsſchwindel.Seit Mitte 1919 und in den erſten Monaten 1920 erſchienen
in Zeitungen Anzeigen des Finanz- und Hypothekengeſchäftes
Karl Kilian, Jakobſtraße 26, in denen Darlehen angeboten
wurden. Die Ueberſchriften dieſer Anzeigen waren vielver
ſprechend: „Gelddarlehen auf Möbel“, Warnung
vor Darlehensſchwindel“, „Geld, Geld, Geld
Darlehen auf Möbel erhalten ſichere Per
ſonen und Firmen jeden Standes von Selbſt
aeber“. Von den Perſonen, die ſich daraufhin gemeldet hatten,

fühlten ſich zwei benachteiligt und erſtatteten Anzeige wegen
Betruges, weswegen ſich nun Kilian vor Gericht zu verant
worten hatte. Aber auch von anderen Seiten waren zahſreiche
Anzeigen eingegangen, u. a. nahmen ſich auch die Zentralſtelle
zur Bekämpfung der Schwindelfirmen in Lübeck und die Zen
tralſtelle zur Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbs in Ber
lin der Sache an und ſtellten Strafanträge.

In den zur Verhandlung ſtehenden Fällen hatte ein Herr
ein Darlehn von 1200 Mark gewünſcht, um ſein der Pflege be
ſonders bedurftiges Kind nach außerhalb zur Erholung ſchicken
zu können. Kilian hatte in Halle zwei Vertreter, von denen der
eine nun mit dem Darlehnſuchenden in Verbindung trat; der
Suchende mußte zunächſt 66 Mark Anzahlung leiſten, von der
der Zutreiber (Vertreter) die Hälfte bekommen hat, während
die andere Hälfte Kilian zufloß. Darauf hatte der Suchende
dann von Kilian ein Schreiben erhalten, in dem Kilian mitteilt,
er würde die Bearbeitung ſelbſt übernehmen und weitere Mit-
teilungen machen. Auf der Rückſeite der großartigen Ankündi-
gungen, die auf einen umfaſſenden Geſchäftsbetrieb ſchließen
laſſen mußten, waren die Bedingungen im einzelnen genau
angegeben, unter denen Geld ausgeliehen werden ſollte. Da-
nach hatte der Suchende die pfändbaren Gegenſtände anzugeben,
und die Anzahlung zu leiſten, die für die Bearbeitung und
Prüfung des Antrages feſtgeſetzt war; die Zurückzahlung der
Anzahlung ſollte ausgeſchloſſen ſein, falls der Suchende das
bewilligte Darlehen nicht annehmen würde. Praktiſch lief dieſe
Bedingung darauf hinaus, daß der Antragſteller die Anzahlung
verwirkt hatte, wenn ihm ſtatt der erbetenen Summe nur eine
geringere bewilligt wurde; hatte er z. B. 1000 Mark haben
wollen, aber nur 600 Mark bewilligt erhalten und dieſen Betrag
nicht angenommen, weil er für ſeinen Zweck zu gering war, ſo
hatte er keinen Anſpruch auf Rückzahlung des angezahlten Be
trages. Fiel nun die Auskunft über den Darlehnſuchenden gut
aus Kilian benutzte die „Kreditreform“ als Auskunftei ſo
wurde eine beſtimmte Summe als Darlehn bewilligt und zu
gleich die Rechnung über die Unkoſten aufgemacht, die das Dar-
lehen verurſachte. Jm vorliegenden Falle hatte der Suchende
ſtatt der erbetenen 1200 Mark nur 1000 Mark bewilligt erhal-
ten, die an Unkoſten 205 Mark verurſachten, nämlich 1 Progent
Zinſen über den Reichsbankdiskont, Abſchlußproviſion, beſondere
Riſikovergütung, Selbſtkoſten für die Geldbeſchaffung, er würde
alſo von den bewilligten 1000 Mark tatſächlich nur 795 Mark
bar ausbezahlt erhalten haben, die Anzahlung von 66 Mark war
hierbei noch außer Betracht geblieben. Außer der Verpfändung
der Möbeln mußten noch als Sicherheit Wechſel über je 200 M
gegeben werden, von denen je einer monatlich einzulöſen war,
trotzdem das bewilligte Darlehen auf 6 Monate zugeſagt wor-
den war; hatte alſo z. B. jemand am 1. April 1000 Mark auf
ein halbes Jahr erhalten, ſo mußte er den erſten Wechſel ſchon
am 1. Mai, den zweiten am 1. Juni und ſo fort einlöſen, den
letzten alſo ſchon nach fünf Monaten.

Ein Geſchäftsmann hatte 2000 Mark gewünſcht, aber nur
1000 Mark bewilligt erhalten, wofür 207,65 Mark Unkoſten er-
rechnet waren; da er für das Geſchäft dankte, war ſeine An-
zahlung von 66 Mark verfallen. Ein Fräulein hatte für ge-
ſchäftliche Zwecke 15 000 Mark haben wollen, es waren ihr aber
nur 3000 Mark bewilligt worden, die 610,55 Mark Unkoſten
machen ſollten; das Geſchäft kam nicht zuſtande, ebenſo wenig
ein anderes mit einem Major der Landwehr a. D., der 10 000
Mark auf ein Jahr haben und ſeine ganze Wohnungseinrichtung
verpfänden wollte.

Der Angeklagte ſtand noch mit Firmen in Duisburg und
Leipzig in Verbindung und hatte in Berlin einen Vertreter,
der dort auch inſerierte. Zur Sprache kamen im einzelnen noch
Geſchäfte, die der Angeklagte mit der Firma Schwan u. Co. in
Köln hatte machen wollen. Reichten die Barmittel Kilians nicht
aus, ſo wurde dieſe Firma als Ge'dgeberin herangezogen, die
aber ihrerſeits auch wieder Geldgeber an der Hand hatte. Der
Amgeklagte bezifferte ſein eigenes Vermögen auf etwa 4000 M.,
er will Darlehen bis 8000 Mark ſchon gegeben haben und dies
nachweiſen können. Mögen auch viele angeknüpfte Verbindun-
gen nicht zu einem Darlehen geführt haben, ſo dürfte die Zahl
der Leute doch nicht gering ſein, die Geld unter dem urſprüng-
lich gewünſchten Betrage doch angenommen haben auch zu den
ungünſtigſten Bedingungen, nur um ſich augenblicklich helfen

zu können. Um ſich zu ſichern, hieß es in einem Paragraphen
der gedruckten Bedingungen, die der Antragſteller zu unter
ſchreiben hatte, er habe ſich nicht durch Notlage zu der Aufnahme
des Darlehens gezwungen geſehen, womit der Angeklagte ſich
wohl vor der Verfolgung wegen Wuchers ſchützen wollte.

Das Gericht verurteiſte den Angeklagten wegen Betruges
und unlauteren Wettbewerbs zu 4 Monaten Gefängnis und
500 Mark Geldſtrafe.

Fahrplan-BVerbeſſerung. Dem Vernehmen nach wird vom
1. Oktober ab auf der Strecke Halle-Halberſtadt-
Hildesheim dadurch eine Verkehrsverbeſſerung eintreten,
daß ein neues Zugpaar eingelegt wird, welches wie folgt ver
kehrt: Halle ab 7,50 Uhr vormittags, an Halberſtadt 10,45
Uhr, an Hildesheim 1,46 Uhr mittags Hildesheim ab 5,30 Uhr
nachmittags, Halberſtadt ab 9,35 Uhr abends, Halle an
12,40 Uhr nachts. Die beiden Züge ſind allerdings leider nur
für den Wochentagsverkehr vorgeſehen.

50jähriges Dienſtjubiläum. Herr Rechnungsrat Otto
Daegener, Pfännerhöhe 6, hatte am 8. September das ſeltene
Glück, in voller körperlicher Friſche auf eine 50jährige Eiſenbahn
diemnſtzeit zurückblicken zu können. Er wurde im großen Sitzungs
ſaal der Eiſenbahndirektion im Beiſein der Beamten und Be-
amtinnen des Zentralbüros dieſer Behörde durch den Präſiden-
ten, den Vorſtand des Zentralbüros und einen Eiſenbahninſpek-
tor herzlich beglückwünſcht. Außerdem wurde ihm eine Adreſſe
ſeitens ſeiner Mitarbeiter überreicht.

Dienſtjubiläum. Der Arbeiter Franz Kerzel, der ſeit
25 Jahren Keſſelheizer und Maſchinenwärter iſt, erreicht am
12. September eine 40 jährige Dienſtzeit in dem Sägewerke von
Chr. Berghaus hier. Möge dem treuen Manne ein geſegneter
Lebensabend beſchieden ſein.

Sechs Zyklus- Konzerte mit erſten Künſtlern für nur 10
Mark und 2,40 Mark Kartenſteuer für alle Veranſtaltungen zu
ſammen gibt die Konzertdirektion Siegfried Kummerehl im
September und Oktober. Die Namen der Künſtler ſind aus dem
heutigen Jnſerat zu erſehen. Die Konzerte werden im großen
Konzertſaal, Burgſtraße 27. abgehalten.

Bodenkammer-Einbrecher feſtgenommen. Am Freitag
nachmittag wurde von einem gut angezogenen jungen Manne in
die Bodenkammer eines Hauſes der oberen Großen Seinſtraße
eingebrochen. Der Einbrecher ſtahl einen modernen Handreiſe-
koeffer und ein Federbett, womit er auf der Elektriſchen davon-
fahren wollte. Die Tat war indeſſen von Hausbewohnern ſofort
bemerkt worden, der Spitzbube wurde wiedereingeholt, das ge
ſtohlene Gut ihm abgenommen und er ſelbſt der Polizei über-
geben.

Vereins- Nachrichten
Reichsbund der Kriegbeſchädigten, Kriegsteilnehmer dKriegshinterbliebenen (Ortsgruppe Halle). Frenag, v c.

tember, ordentliche Mitgliederverſammlung der Abteilung Kriegs-
beſchädigte und Kriegshinterbliebene abends 48 Uhr in „Wils-
dorfs Geſellſchaftshaus“. Da ſehr wichtige Tagesordnung, iſt
es Pflicht eines jeden Mitgliedes zu erſcheinen. Mitglieds-
karte iſt vorzulegen. Die Verſammlung Abteilung Kriegsbe-
ſchädigte am 16. September fällt dadurch aus.



Gründung eines Verbandes der öffentlichen
Büchereien im Regierungsbezirk Merſeburg

Merſeburg, 11. September.
Am 18. Auguſt fand im „Herzog Chriſtian in Merſeburg

eine Verſammlung von Leitern und Mitarbeitern öffentlicher
Büchereien des Regierungsbezirks Merſeburg zwecks Gründung
eines Büchereiverbandes ſtatt. 85 Teilnehmer waren erſchienen,
die ſich alle für Gründung des Verbandes erklärten. Der Ver
band ſoll eine Arbeitsgemeinſchaft der ihm angeſchloſſenen
Büchereien ſchaffen und den gemeinſamen Einkauf von Formu
laren, Büchern uſw. ermöglichen. Mitglied kann jede öffentliche
Jugend und Volksbücherei, ſowie jeder Mitarbeiter auf dem Ge
biete des Büchereiweſens im Bezirke werden. Vorſitzender iſt der
Leiter der Merſeburger Beratungsſtelle für Jugend- und Volks
bürherejen, Rektor Mühlner in Helfta bei Eisleben. An ihn oder
Vezirksjugendpfleger Hemprich in Merſeburg ſind Anmeldun
gen für den Verband zu richten, ebenſo geben beide Stellenre Auskunft über Satzungen, Aufgabe und Arbeit des Ver

ndes.

„Hochverräteriſches Geld
Braunſchweig, 10. September.

Hochverräteriſches Geld iſt im Umlauf! Und zwar, wie die
„Braunſchweigiſche Landeszeitung“ mitteilt, Zehnpfennigſtücke
aus Eiſen mit dem Stadtwappen Braunſchweig 1920 und der
Umſchrift „Herzogtum Braunſchweig“. Unter der
„glorreichen Regierung des unabhängigſten, aller Unabhängigen
Benoſſen Sepp Oerter als Miniſterpräſident muß dieſes
Unglück geſchehen. Man hatte nämlich, um dem Kleingeldmangel
im Lande Braunſchweig zu begegnen, die Ausgabe einer großen
Summe von Zehnpfennigſtüchen verfügt und den letzten Geld-
ſtempel aus der vorrevolutionären Zeit verwendet, worin man
nur die Jahresgahl geändert hatte. So iſt das H tum
Braunſchweig noch für das Jahr 1920 auf Eiſen erhärtet. Jetzt
iſt Herr Sepp Oerter, nachdem er zum Schaden noch den Spott
hat, hinter dieſen ZehnPfennigſtücken her wie der Teufel hinter
einer armen Seele. Das hochverräteriſche Geld ſoll wieder ein
gezogen werden.

d. Quedlinburg, 11. Sept. (Die Kreisbauernſchaft
Quedlinburg-Aſchersleben) beſchäftigte ſich in einer
großen Verſammlung mit dem freien Kartoffelhandel und den
künftigen Kartoffelpreiſen. Während Direktor Kühle von
der Fa. Gebr. Dippe A.G. für einen mit der Stadt vereinbar-
den Kartoffelpreis von 18 M. je Ztr. eintrat, wandte ſich der
Kreisbauernbag gegen jede örtliche Preisſenkung. Es wurde
einſtimmig eine Entſchließung angenommen, daß die Städte
perpflichtet ſein ſollen, die abgeſchloſſenen Lieferungsverträge
mit einem Preis von 25 M. je Ztr. einzuhalten und daß die
Feſtſetzung örtlicher Richtpreiſe einen Wiederaufbau der
Zwangswirtſchaft bedeute. Man hielt eine Preisſenkung erſt
mit der völligen Aufhebung der Zwangswirtſchaft für möglich.

d. Halberſtadt, 11. Sept. (Die Uhrmacherzwangs-
innung Halberſtadt) und Umgegend beſchloß auf einem
Jnnungstage in Thale, ihre Verkaufspreiſe entſprechend den
Rabattſätzen der Fabrikanten herabzuſetzen,

a.

tagte am Freitag vormittag in der „Weintraube“
hierſelbſt Zur Beratung lag ein Antrag der e
Anhalt vor, der die Ermäßigung des Preiſes für eleklriſchen
Strom, der angeſichts des geſunkenen Preiſes der Kohlen auto
matiſch eintreten muß, verhindern will. Dieſer Vorſchlag fand
aber nicht die Billigung des Elektrigzitätsverbandes. Es ſoll
weiter mit der Ueberlandgentrale verhandelt werden, ſo daß
mit einer Verbilligung des Preiſes für Licht und Kraft gerech
net werden kann. Wie ſich dieſe zahlenmäßig geſtalten wird,
ſteht aber noch nicht feſt.

R. Deſſau, 11. Sept. (Der Streik der anhaltiſchen
induſtriellen Angeſtellten), der infolge der Abſtim
mung der Angeſtellten unabwendbar ſchien, wird wahrſcheinlich
noch vermieden werden können. Der Anhaltiſche Arbeitgeber
verband hat ſoeben vom Reichsarbeitsminiſterium die Nachricht
erhalten, daß der Spruch des e vom27. Auguſt der nach Anſicht der Angeſtellten eine viel zu
geringe Gehaltserhöhung feſtſetzte nicht als verbindlich
anzuſehen iſt. Daraufhin hat der anhaltiſche Arbeitgeberver
band jetzt beſchloſſen, von dem Anerbieten des Staatsrates,
nochmals einen Verſuch der Verſtändigung zwiſchen beiden
Parteien rbeizuführen, Gebrauch zu machen und dem
Staatsrat ſeine Bereitwilligkeit zu ſofortigen Verhandlungen
erklärt. Das bisherige Schlichtungsverfahren muß nunmehr
als ergebnislos angeſehen werden. Der Arbeitgeberverband iſt
zu einem neuen ſchnellen Verfahren bereit, da auch ſeinen Mit
gliedern an einer ſofortigen Klärung und Beilegung der
Differenzen gelegen iſt.

(Entflohener Hochſtap-z. Heiligenſtadt, 10. Sept.
le r.) Seit einigen Monaten bewirtſchaftete die Mühle zu
Sickerode ein neuer Beſitzer, der auf dem Eichsfelde unter dem
Namen Erich Albert Sie ver ſeines flotten Auftretens en
ſchnell bekannt wurde. Kürzlich nahm der frühere Beſitzer
Buchholz die Mühle auffallenderweiſe zurück. „Sievers“ be
nutzte eine kurze Abweſenheit desſelben zum Verkauf des ge
ſamten Jnventars und der Mühleneinrichtung. Jetzt iſt er von
der Kriminalpolizei als der wegen ſchwerer Verbrechen ſteck
brieflich verfolgte Erich Jon goleit entdeckt worden. Leider
iſt es ihm gelungen, ſich der Verhaftung durch die Flucht zu ent
ſohn Wie wir hören, iſt auch ſeine Frau unſauberen Ge
chäften nicht abhold geweſen. Sie wurde feſtgenommen und

dem Unterſuchungsgefängnis in Nordhauſen zugeführt.
Ziegenrück, 11. Sept. (Die Bauernvereinigung

Ziegen rüch) hat eine Eingabe an das Landesbauamt in
Weißenfels gerichtet, in der gebeten wird, die an den Provin
zial-Chauſſeen befindlichen größeren Eſchen Ahorn- und
Ulmenbäume zu entfernen, weil durch deren weitgehende Be
wurzelung die anſtoßenden Felder erheblich im Ertvrage vermin
dert werden, auch den einzelnen Landwirten Sachſchäden beim
Abackern der Wurzeln entſtehen. Das Landſchaftsbild würde
allerdings dadurch eine Beeinträchtigung erleiden, die von
Heimatsfreunden wohl kaum ruhig hingenommen werden wird.

tzk. Suhl, 10. Sept. (Eine geologiſche Wander-
woch e.) Vom 5. bis 9. Oktober wird von Suhl aus eine fünf
tägige Wanderung der Volkshochſchule Thüringen
durch den mittleren Thüringer Wald veranſtaltet. Dieſe Wande
rung wird einen doppelten Zweck haben: ſie ſoll einführen in
den Bau und die Entſtehung des Thüringer Waldes, und Ge-
legenheit bieten, die herbſtlichen Schönheiten des höchſten und
breiteſten Teiles dieſes Gebirges kennen zu lernen. Die Wande
rung iſt nicht nur für Fachleute, ſondern für alle Freunde der
Natur beſtimmt.

Koöthen, 11. Sept. (Der Elektrizitätsverbande,
Anhalt) H. Sportbertehte

Rennen zu Grunewald
1. Spreewald-Rennen. 1. Minneſang (Janke)3. Olympia. Toto: 13, 10, 15. lief: Céarolug da

mounaHRennen, 1. Kamille (BVleuler), 2. Marſchlied, gToto: 54, 14, 11, 17. Ferner liefen: Suvretta, Meſſer Eritg
Paulag. 8. Nuage-Rennen. 1. Der Mohr (Zimmer: Erig
2. Trumpf, 8. Abſchluß. Tot.: 70, 21, 14. Ferner lieſe an
aber, Heiligenroda. 4. RenardRennen: 1. Angf Vieh
O. Schmidt), 2. Freibeuter, 8. Perikles. Toto: 16, 11
erner liefen: Schalk, Parität, Alabaſter. 65. Leutſte

gleich. 1. Revelin (Wenzel), 2. Fillipov, 3. Ander
141, 87, 28, 18. Ferner liefen: Jkarus, Landſtreicher, Ornor
Carlo, Givet, Satyr, Sabine. Schnellfeuer genen
1. Axenſtein (Raſtenberger), 2. Erwachen, 8. nne
Toto: 12. T. Hart-Ausgleich. 1. Orne immerg et
2. Ülan II, 8. Crajova. Toto: 651, 18, 11, 11. Ferner an
Angelus, Nihiliſt, Pava, Glatteis. efen

gg. Der Thüringer Winterſport- Verband madaß in Ter erſten Hälfte des Oktobers die diesjaheige gen

ſammlung des Verbandes ſtattfinden ſoll. Er erſucht un
reichung der Anträge bis zum 1. Oktober. Die Geſchäfte
1. Vorſitzenden hat bis zur Hauptverſammlung Dir. Dr. Völ

wieder übernommen. öllerHarzburger Sportwoche 1920, vom Harzburger T
verein veranſtaltet. Beim 75-MeterWettlauf erhielt der per
importeur Herr Herm. Fricke aus Halle, welcher als Ga
nannten Vereins dort weilte, den zweiten ſilbernen Ehren

ttener d t
ſen. g.

in
des

enpreigz

Gewinn Auszug
16. Preuß -Südd. (242. Preuß.) KlaſſenLotterie
z. Klaſſe 1. Ziehungstag

E jede gezogene Nummer ahnd awol gleich hohe Gewinne getaſj
and war je einer gaf le Lose gleicher NMammer in de 2Abt und II n dein

Ohne Gewähr Rachdrug vetheg
Jn der Nachmittagsziehung wurden Gewinne Kber 276 Mark gezogen,

2 Gewinne zu 100000 M 162962
2 Gewinne zu 1000 M 166317
14 Gewinne zu 500 M 23678 71966 846756 103387 136301 178761

9780
82 Gewinne zu 400 A 6681 81989 47586 48902 64614 99466

100106 100866 110628 134399 136653 1866905 164168 165541 I un
182850

76 Gewione u 8900 M 13330 23609 32629 35181 36643 43739
45059 47691 49851 51754 6738 79861 81837 89717 91216 114609 120735
122486 123388 129909 129946 182290 133674 1396578 141822 143
1518390 155990 158689 164120 172729 183434 184560 102789 200134
206279 208397 214227

Zu der Vormittagéziehnng wurden Gewinne über 276 Mark gezogen.
2 Gewinne mm 50000 M 7312
2 Gewinne zu 20000 M 1097088
2 Gewinne ru 5000 M 116611
4 Gewinne ru 1000 M 8e6179 1655468

o Gewinne zu 500 M 71303 127764 137078 157069 177218 181701

18 Gewinne u 400 M 622600 61e11 86444 100230 111034 125037
1456686 195492 306770

86 Gewinne zu 800 M 2712 3668 26442 261092 46391 48243 42357
51356 53711 65346 57310 58680 63091 71432 76432 76451 77397 90897
61912 83673 84587 86076 95282 103141 116302 123666 131079 132595
183984 1834423 156885 158114 159374 166737 170404 175302 182639
186378 189221 190827 19182023 16/243 202720 210397

Was leiſtet das Reich für die Kriegsbeſchädigten und Kriegshinterbliebenen?
Ueber die Leiſtungen des Reichs für die Kriegsbeſchädigten

und Kriegshinterbliebenen beſteht in weiten Kreiſen des Volks,
insbeſondere bei den Kriegsopfern ſelbſt, vielfach Unklarheit.
Die Leiſtungen richten ſich künftighin nach dem Reichsverſor-
gzungsgeſetz; aus ihm wird ausgzugsweiſe folgendes mitgeterlt:

Der Kriegsbeſchädigte erhält eine Rente, die ſich nach der
Minderung der Erwerbsfähigkeit, nach ſeinem bisherigen Beruf,
der Größe der Familie und den Teuerungsverhältniſſen an
ſeinem Wohnſitz richtet; der frühere militäriſche Dienſtgrad
bleibt außer Betracht. Der Berückſichtigung des früheren Be
rufs dient die Ausgleichszulage. Sie beruht auf dem Gedan-
ken, daß die Erwerbseinbuße des Beſchädigten nach ähnlichen
Grundſätzen ausgeglichen werden ſoll, wie in den Tarifver-
trägen der Lohn nach Kenntniſſen und Fertigkeiten, Leiſtung
und Verantwortung abgeſtuft iſt. Je nach dem Beruf, den die
Beſchädigten vor ihrem Militärdienſt ausgeübt haben, werden
drei Berufsgruppen gebildet. Jn die erſte Berufsgruppe, die
keine Ausgleichszulage erhält, fallen die ungelernten Arbeiter,
in die zweite Gruppe, die etwa 70 Proz. aller Kriegsbeſchädigten
umfaßt, gehören u. a. alle Geſellen, Facharbeiter und ſonſtigen
gelernten Arbeiter und die ihnen gleich ſtehenden angelernten
Arbeiter und Angeſtellten, ſowie alle übrigen Arbeiter und An
geſtellten, deren Tätigkeit erhebliche Kenntniſſe und Fertigkeiten
erfordert; ſie erhalten eine Ausgleichszulage von einem Viertel
der Rente, Jn die dritte Gruppe, der eine Ausgleichszulage in
der Höhe der halben Rente zuſteht, ſind u. a. einzureihen: An
geſtellte in leitender oder ſonſt beſonders verantwortlicher
Stellung in größeren Betrieben, ſowie Werkmeiſter und Ar
beiter, deren Tätigkeit außergewöhnlich hoch zu bewerten iſt.
Jſt ein Kriegsbeſchädigter nur infolge der Beſchädigung gehin
dert, einen Beruf zu ergreifen, der in eine höhere z
eingereiht iſt, ſo wird die Rente nach dieſer höheren Be
rufsgruppe gewährt.

Hat ein Kriegsbeſchädigter Kinder, ſo erhält er außerdem
noch für jedes Kind eine Kinderzulage in Höhe von einem
Zehntel ſeiner Rente.

Hiernach erhält ein früherer gelernter Arbeiter bei einer
Minderung der r um 50 Prog. in der Ortsklaſſe A (Großſtadt) jährlich M., mit 2 Kindern 3420 M.,
mit 4 Kindern 3990 M., mit 6 Kindern 4556 M. in der Orts
Aaſſe C (Ort mit mittleren Lebensbedingungen) 2531 M., mit
2 Kindern 83037 M., mit 4 Kindern 8544 M., mit 6 Kindern
4050 M. und in Ortsklaſſe E (Ort mit billigen Lebensbedingun
gen) 2111 M., mit 2 Kindern 2531 M., mit 4 Kindern 2955 M.,
mit 6 Kindern 3375 M. Ein völlig erwerbsunfähiger Kriegs
beſchädigter, früher gelernter Arbeiter, erhält in Ortsklaſſe A
6954 M., mit 2 Kindern 8855 M., mit 4 Kindern 9746 M., mit
6 Kindern 11 137 M. in Ortsklaſſe C 6187 M., mit 2 Kindern
7425 M., mit 4 Kindern 8662 M., mit 6 Kindern 9900 M. und
in Ortsklaſſe E 5156 M., mit 2 Kindern 6187 M., mit 4 Kindern
7219 M., mit 6 Kindern 8250 M. Noch im März 10920 erhielt
ein völlig erwerbsunfähiger Kriegsbeſchädigter, der heute An
ſpruch auf vorſtehende Rente hat, ohne Rückſicht auf die Größe
ſeiner Familie, mit Kriegs und Verſtümmelungszulage, Ren
a und Teuerungszulage insgeſamt jährlich nur

17 MarBei ſchwerer Beeinträchtigung der körperlichen Unverſehrtheit
erhält der Kriegsbeſchädigte nach einer Verordnung, die in dieſen
Tagen ergeht, eine Rente auch dann, wenn ſeine Erwerbsfähigkeit
nicht beeinträchtigt iſt. Der Kriegsbeſchädigte, der einen Arm
xerloren hat, hat Anſpruch auf die obengenannte 50prozentige
Rente auch dann, wenn er ſeinem Beruf vollſtändig nachgehen
Knn. ſt er in ſeinem Beruf höher, etwa 70 Progent beeinträch-
gt, ſo erhält er die entſ höhere Rente.

Bedarf der Beſchödigtie fremder Wartung und Pflege, ſo
erhält er neben der Rente eine Pflegezulage von 750 bis 1875 M.de Kriegsbeſchädigte erhält daneben freie Heilbehandlung

ſeines Leidens, ſowie die erforderlichen Körpererſatzſtüche, ortho-
an und anderen Hilfsmittel. Der Beſchädigte hat außer-
em Anſpruch auf unentgeltliche berufliche Ausbildung zur

Wiedergewinnung oder Erhöhung der Erwerbsfähigkeit, inſoweit
er durch die Dienſtbeſ-chädigung in der v ſeines Berufs
oder in der Fortſetzung einer begonnenen Ausbildung weſentlich
beeinträchtigt iſt. Daneben tritt die ſoziale Fürſorge mit den er

Fürſorgemaßnahmen, im weſentlichen zu Laſten des
eichs, ein.

Die Durchführung des neuen Reichsverſorgungsgeſetzes wird
dem Reich jährlich etwa 635 Milliarden Mark koſten, alſo faſt
100 Mark auf den Kopf eines jeden Deutſchen ohne Rückſicht auf
Alter und Geſchlecht. Um bei der ungünſtigen Finanzlage des
Reichs die Rente der Schwerbeſchädigten auf den vorgenannten
erheblichen Betrag feſtlegen zu können, mußte das Geſetz für
Kriegsbeſchädigte, die ſich durch ihr Vermögen oder Arkeits-
einkommen in r Verhältniſſen befinden, Rentenabzüge
in erträglichem Maße vorſehen. Ueber den Umfang dieſer Abzüge
beſteht weitgehende Unkenntnis.

Die Kürzung eines Teiles der Rente beginnt früheſtens,
wenn ein lediger Kriegsbeſchädigter neben ſeiner Rente mehr als
6500 M. ſonſtiges Einkommen aus Arbeit oder Vermögen bezieht;
bei einem Verheirateten beginnt die Kürzung bei einem Ein
kommen von mehr als 7000 M., hat er 2 Kinder unter 16 Jahren,
ſo beginnt e mit mehr als 8400 M., bei 4 Kindern mit mehr
als 9800 M. Ueberſteigt das Einkommen des Kriegsbeſchädigten
dieſe Grenze, ſo ruht zunächſt nur ein Zehntel ſeiner Rente.
r e 1000 M. weiteres Einkommen ruht ein weiteres Zehntel

te. Die volle Rente ruht erſt, wenn ein lediger
Kriegsbeſchädigter mehr als 15 500 M., ein verheirateter mehr
als 16 000 M., ein verheirateter mit 2 Kindern mehr als
17 000 M. und mit 4 Kindern mehr als 18 000 M. ſonſtiges
Einkommen hat. Aber auch trotz dieſes Einkommens ver
bleibt dem Beſchödigten die Schwerbeſchädigtenzulgge mit der
auf ſie treffenden Ausgleichs Orts- und Teuerungs-
zulage. Dem erwerbsunfähigen früheren gelernten Arbeiter
verbleiben daher, gleichgültig welches Einkommen er begzieht,
t in Ortsklaſſe A jährlich 1898 Mk., in Ortsklaſſe C
1687 und in Ortsklaſſe E 1406 M. Ein früherer gelernter
Arbeiter, deſſen Erwerbsfähigkeit wegen Verluſt eines Armes um
70 Pro gemindert iſt, erhält, wenn er Vater von 4 Kindern iſt,
in Ortsklaſſe B 6060 M. Rente. at er neben der Rente ein
Einkommen von 13800 M., ſo ruht die Hälfte der Rente; er er
hält 3030 M. ausgezahlt, ſodaß er ein Geſamteinkommen von
16 830 M. hat.

Die Verſorgungsgebührniſſe der Hinterbliebenen be
meſſen ſich nach der Rente einſchließlich der Schwerbeſchädigten-
und Ausgleichszulage, die dem voll erwerbsunfähigen Kriegsbeſchädigten ſehen Der frühere Beruf des Kriegsteilnehmers
iſt ſomi zu für die Hö der Hinterbliebenenbezüge maß-
gebend; die erwerbsfähige Witwe erhält 80 Progz., die erwervs
unfadige 50 Proz. der Vollrente des Verſtorbenen. Der erwerbs
unfähigen Witwe gleichgeſtellt iſt die Witwe, die das 50. Lebens-
z vollendet hat, ſowie die Witwe, die wegen der Pflege und

rziehung von Kindern nicht in der Lage iſt, einem Erwerb nach
zugehen.

Hiernach die erwerbsfähige Witwe eines gelernten Ar
beiters jährlich in der Ortsklaſſe A 2089 M., B 2014 M., C 1856
Mark, D 1702 M. und E 1549 M. Jſt die Witwe erwerbsunfähig,
ſo erhält ſie in Ortsklaſſe A 8484 M., B 3852 M., C 3094 M.,5 2889 M. und E 2580 M.

Bei der Wiederverheivatung mit einem Deutſchen erhält die
Witwe an Stelle der Witwenrente eine Abfindung in Höhe des
dreifachen Jahresbetrages der von ihr zuletzt bezogenen Rente,
die erwerbsunfähige Witwe in Orisklaſſe A alſo 10 452 M., in

F

dieſe Sätze überſteigt,

Jeder Waiſe unter 18 Jahren wird eine Waiſenvrente
Ortsklaſſe R 7740 M.
währt; ſie beträgt, wenn die Mutter lebt, 15 Proz., wenn ſie

kliebenenbegzü
mit großem
Witwen handelt;
ſelten ſo große Arbeitseinkommen. daß eine weſen
minderung der Begzüge eintritt.

Mutter nicht mehr lebt, 25 Proz. der Vollrente des Verſtorbenen,
Uneheliche Kinder und Adoptivkinder ſind den ehelichen Kindern
in der leer. unter gewiſſen Vorausſetzungen
auch die Stief- Und Pflegekinder. Die Waiſe eines gelernten
Arbeiters erhält hiernach jährlich in der Ortsklaſſe A 1046 R,
B 1009 M., C 9830 M., D 851 M. und E 776 M. Für die Voll-
waiſe eines gelernten Arbeiters beträgt die Rente in Ortsklaſſe A
1744 M., B 1676 M., C 1549 M., D 1421 M. und F. 1290 M.

Der Witwe eiines gelernten Arbeiters mit 8 Kindern, die in
Berlin oder in einer anderen Großſtadt lebt, ſteht hiernuch, vor
ausgeſetzt, daß ſie ihre Kinder im eigenen Haushalt erzreht und

r als erwerbsunfähig anzuſehen iſt, eine Rente von 6622
Mark zu. Dieſelbe Witwe erhält in einer mittleren Stadt (Orts
klaſſe C) 5884 Mk. und in einem Landort mit billigen Lebens
bedingungen (Ortsklaſſe E) 4908 M. jährli-h.

Neben den Witwen und Waiſen haben auch die Eltern
Anſpruch auf Verſorgung, wenn ſie bedürftig ſind und der Ver
ſlorbene ihr Ernährer geweſen iſt oder vorausſichtlich geworden
wäre. Die Elternrente beträgt für die Eltern zuſammen 30 Proz.
ür den Vater und die Mutter allein 20 Proz. der Vollrente des

ſtorbenen. Demnach erhält die verſorgungsberechtigte Mutter
eines gelernten Arbeiters als Elterngeld in der Ortsklaſſe A
1895 M., B 1342 M., C 1287 D 1136 M., E 1031 M.

Für die Hinterbliebenen tritt ein Ruhen der
r erſt ein, wenn die alleinſtehende Witwe neben

ente mehr als 6500 M. Jahreseinkommen hat. Bei der Witwe
mit einem Kind erhöht ſich dieſer W auf 7000 M., bei der
Witwe mit 2 Kindern auf 7700 M., mit 8 Kindern auf 8400 M.
mit 4 Kindern auf 9100

ür je 1000 M., um die das Einkommen der Hinterbliebenen
t ein Zehntel der Rentenbezüge, un

zwar wird, wenn das Einkommen aus Arbeitseinkommen beſteht,
im allgemeinen nur die Witwenrente von dem Ruhen betroffen.

wenn das Arbeitseinkommen mehr als 12 000 M. beträgt,
unter Umſtänden auch ein Teil der Waiſenvente.

Folgende Beiſpiele mögen zur Erläuterung dienen: Für eine
in einer mittleren Stadt (Ortstlaſſe C) lebende kinderloſe Witwe
eines gelernten Arbeiters, die eine Rente von 1856 M. bezieht und
ein Arbeitseinkommen von 7000 M. im Jahre hat, ruht ein
Zehntel. ihrer Rente in Höhe von 185 M., ſo daß ſie insgeſamt
über ein Einkommen von 8671 M. verfügt. Erſt bei einem Ar
beitseinkommen von mehr als 10 500 M. würden ſich die Renten
bezüge um die Hälfte vermindern, und erſt bei einem Arbeits
verdienſt von mehr als 15 500 M. ruhen ſie vollſtändig.

Eine in Ortsklaſſe A lebende Witwe eines gelernten Arbeiters
mit einem Kinde, die neben ihrer Rente ron 8186 M. ein Arbeits
einkommen von 7000 M. erzielt, behält ihre Rente unverkürzt;
beträgt das Arbeitseinkommen 8000 M., ſo vermindern ſich die
Bezüge um ein Zehntel der Witwenrente, d. h. um 208 M. ſo daß
ihr neben ihrem Arbeitseinkommen von 8060 M. noch Renten
bezüge von 2928 M. zuſtehen. Ein vollſtändiges Ruhen würde
in dieſem Falle erſt bei einem Einkommen von mehr als 16
Mark eintreten,

Für eine auf dem Lande lebende Witwe eines Dand wir
mit 2 Kindern, die neben Witwen und Waiſenrente von
durch eigene Arbeit einen Jahresverdienſt von 8000 M. erzielt.
ruht ein Zehn der Witwen rente mit 154 M. Hat ſie r
ſelbe Einkommen nicht aus Arbeitsverdienſt, ſondern aus Ve
mögen, ſo ruht ein Zehntel der geſamten Rentenbezüge im

Betrage von 310 M. intIm allgemeinen wird ein erheblicher Teil der Hin
e nur dann ruhen, wenn es ſich um Hinterb iebe
ermögen oder um alleinſtehende voll erwerbsfähioe

itwen mit mehreren Kindern e er
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Somntag, den 12. September
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ſr. 55.
Die Treppe

Von R. Bartolomäus.
Nachdruck verboten.

dem Gartenvorbau meines Nachbarhauſes führte eine
auerte Treppe, die ich nie ohne eine Art Grauen an

tonnte. An einer Treppe iſt nun freilich an ſich nichts vor
irgendwelche Gemütsbewegungen verurſachen

e ſie beſteht aus Holz und Steinen wie andere Dinge Auf
ſchon der Schatten der Bäume und Gebüſche, in dem dieſe

See lag, gab ihr ein ganz anderes Ausſehen wie es andere
en haben. Sie lag ſo kief im Dunkel, daß ſie wie in die

n ineingebaut erſchien. Namentlich, wenn ich ſpät abends
geiging, mußte ich dort ſtehenbleiben, um wie unter fremder
alt auf etwas zu warten, was meine Empfindung beſtätigen

eine der Sommernächte, in denen es bei uns über
z nicht dunkel wird, ſondern ein leichter Schimmer der ver
Andenen und bald wiederkehrenden Sonne über alles aus
Leitet liegt. Jch ging noch einmal in meinen Garten, mich
der milden Luft zu erfreuen, und blieb im Vorbeigehen an
Stelle des niedrigen Zaunes ſtehen, die der Nachbartreppe

über liegt. Nur aus Gewohnheit diesmal, denn meine Ge
en waren weitab von dem Grauen, das mich dort ſonſt
ner überfiel. Aber ich wurde bald aufmerkſam auf einen
en Schein, der die Treppe belebte. Jch ſah nochmals hinüber
erkannte bald, daß es eine weibliche Geſtalt war, die ſich
S den mittleren Stufen niedergelaſſen hatte. Das Geſicht

x auf die im S verſchränkten Arme hinabgeſunken und ich
mte erkennen, ß die Stirn von reichen Flechten dunklen
urs umgeben war.

Jemand, der ſich mehr als ich um das kümmert, was in den
whbarhäuſern geſchieht, hätte vielleicht ſogleich die Erklärung
er auffallenden Erſcheinung gefunden. Jch aber war ſo un
nmnt mit dem allen und deshalb ſo betroffen, daß ich ſtehen
ſeh, um zu erfahren, was das ſei und, was geſchehen werde.
ſe grau oder das Mädchen blieb regungslos ſitzen und ich ver

ja jede ſtörende Bewegung. So blieben wir uns lange gegen
ohne die geringſte Unterbrechung. Jm Nachbarhauſe war

I ſtil und ſcheinbar wenigſtens alles finſter, bei mir
e ſchlafen gegangen. Endlich erhob mein Gegenüber den
yf und ſchaute um ſich. Jm Dunkel der Nacht glich ihr Geſicht
m weißen Marmor, ohne deſſen Starre, denn die lebhafteſte
nyfindung bewegte ihre Züge, Empfindung war es und Seelen
t. Sie erhob ein feines, weißes Tuch nach der Stirn und
ſah, daß dort aus einer Wunde Blut hervorquoll. Jch war
t dieſen Anblick erſchrocken und trat mit einer unwillkür
en Lewegung zurück. Dabei ſtieß ich gegen einen Zweig der
erhängenden Ulme. Sie hatte das Geräuſch gehört und erhob
z Eine ſchlanke Mädchengeſtalt wer es, die dort ſtand, ſich
u umſah und nach der Stelle blickte wo ich ſie beobachtete
war mir, als wenn ſie lächelte. Dann ſchritt ſie langſam,
ſam die kleine Treppe herunter. Unten blieb ſie unent
oſen ſtehen, dann ging ſie gerade auf mich zu.
Kicht immer iſt die unerwartete Nähe der lange mit Auf
tſamkeit Beobachteten eine Freude, wenigſtens nicht im erſten

zgenblick. Jch geſtehe, daß ich wünſchte, mich zurückzuzieben.
nur im erſten Augenblickl Es wäre auch unmöglich ge

ſen, denn ſchon ſtand die Geſtalt an dem niedrigen Zaun und
terte mir zu:
„Retten Sie michl“
Nun trat ich nahe an den Zaun, ſie legte ihre kleinen

ißen Hände auf meine Schultern und erhob ſich auf den Fuß-
en. Jch umfaßte ſie ſanft und leicht, wie einen Schatten hob
ſie zu mir herüber. Sie klammerte ſich an mich an und ich
g ſie meinem Hauſe zu. Die Wunde an der Stirn war nicht
aber ihre Umgebung mit Blut entſtellt.
„Laſſen Sie mich hier!“, ſagte ſie und ſenkte den Kopf an
ine Schulter.
Eine Kälte, die von ihrem Körper ausging, machte mich

ſarren und ich fühlte, daß mir das Bewußtſein ſchwand. Jch
uß niedergeſunken ſein, aber ich wußte nichts davon und nichts
won, was aus meiner Schutzbefohlenen wurde.

Als ich aus meiner Erſtarrung erwachte, lag ich in meinem

za

x

o war

eite. Mit Mühe öffnete ich die Augen und ſah zu meiner
erraſchung das Mädchen auf dem Stuhl neben mir ſitzen.

ie ſchaute mit größter Aufmerkſamkeit nach mir und lächelte
ein Kind, als ſie meine Verwunderung bemerkte. d

älte die Klingel neben meinem Bette in Bewegung ſetzen, aber
e ſchüttelte der Kopf. Jch ließ mich jedoch nicht ſtören und

rückte mit aller Macht auf den Knopf. Es klingelte wohl und
t laut, aber niemand erſchien. Es kam überhaupt niemand

meinen Leuten, weder meine alte Wirtſchafterin, die ich
h von meinen Eltern übernommen, noch ſonſt jemand. Die
temde blieb bei mir und pflegte mich, hrachte mir zu eſſen und
ſorgte das Haus. Sobald ich meine Kräfte fühlte, benutzte ich

die anderen
nmer. Es war überhaupt niemand im Hauſe, auch nichr
ine Pflegerin.
Nun machte ich mich auf, meine alte Emilie zu ſuchen, fand
auch endlich. Sie war mit all' ihren Sachen ausgezogen,

ite ſich eine Wohnung gemietet und empfing mich für unſere
mge Pekanntſchaft unfreundlich genug. Sie beſſerte ihre üble
ne im Lauf des Geſprächs, meiner Vitte, zu mir zurück
ibhren, ſetzte ſie aber unbeſieglichen Widerſtand entgegen und
einte, ſo lange das fremde Fräulein im Hauſe ſei, würde weder
noch irgend jemand meiner Leute zurückkommen. Kein Zu

n kein Verſprechen half. Schließlich ärgerte ich mich ſo
er das Mienenſpiel der Alten und ihre geheimnisvollen Blicke,

ich unwillig fortging.
Natürlich nach Hauſe; unſchlüſſig, was ich machen ſollte.

de Bedienung annehmen!
Als ich aber eintraf, fiel mir ſofort auf, daß von
d aufgeräumt war ſämtliche Zimmer.

an machteließ v

r die

wener Arbeit und, wenn ich mitt
ſogar Blumen

Eines Abends kam ich etwas ſpäter nach Hauſe. Es war
ſchon dunkel, aber in meinem Arbeitszimmer brannte das Licht.

trat auf das Weinſpalier und ſah hinein. Da ſaß ſie in
ihrem weißen Kleide an meinem Schreibtiſch, aber nicht auf
meinem Seſſel, ſondern daneben. Sie war eingeſchlafen und hatte
den Kopf tiefgeſenkt, die Hände im Schoß gefaltet. So leiſe
als möglich ging ich in das Haus, aber, als ich mein Zimmer
betrat, war ſie verſchwunden, ſogar ihr Stuhl an ſeinen früheren
Platz geſtellt. Jch mochte nicht weiter nachſuchen u hörte
bald darauf die Haustür von außen verſchließen. Diesmal war
etwas ganz beſonderes für mich zum Abendeſſen hergerichtet.
Gern hätte ich meine Beſchützerin geſehen, geſprochen, aber ſe
ließ ſich nirgends im Hauſe ſehen und nirgend wo anders; ſie

Eines Tages klingelte es, ich eilte an die Tür vielleicht
aufzuſuchen, ſcheute ich mich.

kam ſie ſelbſtl Doch neinl, es war ein mir unbekannter Herr,
der ſich mir als Rentner Karl Witte vorſtellte „Jhr Nachbar“,
ſetzte er aufklärend hinzu. Den Nachbar meinte er, in deſſen
Garten die Steintreppe war. Nach einigen Worten über Nach-
barſchaft und deren Pflichten, mit denen ich durchaus ein
verſtanden war, ſagte er:

„Jch höre, daß Sie ſeit einiger Zeit eine Dame in Jhrem
Hauſe haben

Jch lächelte zu dieſer Bemerkung, aber, ehe ich etwas er,
widern konnte, fuhr der alte Herr fort:

„Das geht mich ſelbſtverſtändlich nichts anl, im allgemeinen
T in dieſem Falle doch! Dieſe Dame iſt nämlich meine

hter!“
Daß ich gar nicht überraſcht war, brachte den Sprecher etwas

aus ſeiner väterlichen Haltung, ſo daß ich reden konnte.
„Die Dame iſt nicht in meinem Hauſel“, ſagte ich.
„Das mag ſein!“, erwiderte er. „Sie verſtehen mich falſch,

wenn Sie meinen, daß es dies iſt, was mich veranlaßt hat, zu
Jhnen zu kommen! Daß dabei irgend etwas Abſonderliches ſei,
habe ich mir gedacht, ohne es erſt zu hören. Wenn ich ſage:
meine Tochter!, ſo komme ich weniger ihretwegen ich kenne
fie ja, leiderl ſondern Jhreiwegen, Herr Doktor! Nämlich,
um Sie zu warnen! Wenn Sie es gut mit ſich meinen, machen
Sie der Sache ein Ende! Hören Sie, was Jhnen ein alter
Mann ſagt, ein Mann, der gerade in dieſer Sache ſeine Er
fahrungen hat! Alles, was ſie meine Tochter nämlich an
greift, wird zu Schaden und Elend. Jch frage nicht, wie Sie
in Jhr Haus gekommen iſt es iſt eine ihrer ihrer ich
mag das Wort nicht aus ſprechen Mag es geſchehen ſein, wie
es will ungewöhnlich, außerordentlich iſt es jedenfalls!, und
aus ſolchen Dingen kann nichts Gutes entſtehen. Das Gewöhn-
liche, das Uebliche iſt immer das Gute, das, was zum Glücke und
zum Frieden führt.“

Bei dieſer Weisheit, die mir der Mann offenbarte, fing ich
an, aufmerkſam zu werden.

„Sind Sie nicht von mir überzeugt,“ fuhr er fort, „laſſen
Sie ihr freien Willen, dann würden Sie bald das Unglück vor
ſich ſehen!“

„Jch weiß eigentlich nicht, worum es ſich eigentlich handelt!“
unterbrach ich laut den Fluß meiner Gedanken über die Per-

We et des Redners „was der Grund ihrer Beſorg-
niſſe iſt!“

„Das iſt ſchwer zu ſagen und für einen Vater kaum möglich!
Aber Sie werden mir zugeben, ich muß doch mein Kind kennen„Wenn Sie das können, dann nd Sie klüger als viel
tauſend Väter!“, rief ich aus. Er ſah mich prüfend an, lenkte
aber wieder ein.

„Jch fürchte, es würde zu nichts führen,“ ſagte er, „all' den
Kummer zu offenbaren, den ich um dies Kind ausgeſtanden

„Aber ich ich kann beim beſten Willen nicht begreifen, wie
das möglich iſt!“

„Ja, ſehen Sie,“ ſagte er mit Begeiſterung eines Mannes,
der ſich verſtanden fühlt, „das iſt eben das Furchtbare!l Niemand
würde das begreifen! Niemand, der ſie nicht kennt, ſo lange
nicht, bis er die Erfahrung gemacht hat! So war es mit ihrem
Mannl!, mit

„Mit ihrem Nann?“
„Jawohl!, ſie iſt verheiratet! So j ſie iſt! Und ſie

ſcheint noch jünger, als ſie iſt! Alſo, doppelt Vorſicht nötig!“
„Werde nicht verfehlen, vorſichtig zu ſein! ſo vorſichtig,

wie ich kann!“, brachte ich mühſam hervor.
fährüifi nicht bei ſich zu duldenl, ich ſage Jhnen, es iſt ge-
ährli

Jch ſah ihn an, zweifelnd und unzufrieden mit mir.
„Sie glauben mir nicht!“, ſagte er, „Sie werden auch Jhre

Erfahrungen machen! Wie wir alle! Das aber ſage ich Jhnen,
lange dulden wir dieſe Komödie nicht!“

Er erhob ſich und ging; ich hatte entſchieden eine Niederlage
erlitten. So verdrießlich ich über ſeine Einmiſchung in meine
Lebensverhältniſſe war, mußte ich dem Mann in ſeiner Lage doch
Recht geben und 2 das Haustürſchloß ſo verändern, daß der
frühere Schlüſſel nicht mehr paßte. Am ſelben Abend IZrte ich
denn auch das mir ſo wohlbekannte Geräuſch in dem Schloß,
ober es war vergebliche Mühe, es zu öffnen. Mit dem ſchmerz-
lichen Gefühl der Zurechtweiſung, aber auch der Undankbarkeit
horchte ich und hörte dann heftige Schritte ſich durch den Garten
kies entfernen. Von nun an war ich in meinem Hauſe auf mich
angewieſen. Hein Dienſtbote kochte, keine Frauenhand ſorgte
für mich, und der Zuſtand wurde ſo unbehaglich, wie ſtets, wenn
Fremde ſich mit unſern Angelegenheiten befaßt haben, meinten
ſie es auch noch ſo gut. Jch fand außerdem in mir ſelbſt keine
Ruhe mehr, denn auch das Schickſal meiner Freundin bekümmerte

ich.

So ſaß ich eines Abends noch lange an meiner Arbeit, mit
der ich mich abzulenken verſuchte. Es war ganz ſtill im Hauſe,
was mir in meiner Sorge wohltat. Da wurde leiſe, ganz leiſe
Sand oder eine Handvoll kleiner Steinchen an mein Fenſter ge
worfen. Jch fuhr auf und ſah nach. Da ſtand ſie, die ich ſo
ſchmerzlich vermißte, unbeweglich und ſah nach mir. Unwill
kürlich öffnete ich den Fenſterflügel.

„Fürchten Sie ſich vor mir?“, ſagte ſie, ſich aufraffend
bitter lächelnd.

„Jch?ln Siel die Männerl
Sie lachte leiſe in ſich hinein ich wurde beklommen und

ungew
wollte Jhnen nur meinen Dank Jhre Hilfe be

weiſen! Wir Frauen können das ja nur, indem wir das tun,
was wir glauben, es ſei andern eine Freude

Sie ſchwieg, und ich hätte fie ſo ug weiter reden hören
„Alſo“ ſagte ſie nach einer Zeit des Wartenz „Sie

m. ſich vor mir ab?“
ein!“, ſtieß ich hervor, „nein!“cht denB. r en r meine Haudtär

„Den neuen Schhlüſſel?“ ſagte ſie lächelnd.
„Jal“, brachte ich heraus.
„Dankel Ich komme morgen wieder! Gute Nachtt“
Sie ging, ich blieb am geöffneten Fenſter und ſah ihr nach

als wenn ihre anmutige Geſtalt noch nicht verlaſſen hätte
und ich ſie noch immer reden hörte in der eigenen Verbindung
von Ernſt und Scherz, von Frauenwürde und Kinderzutrauen.

Sie kam wieder. So lebten wir eine Zeit weiter, eine glück
liche Zeit! Ich jah das Wirken einer Hand, die mich liebte und
kein Mißverſtändnis ſtörte dieſes ſtille Einverſtändnis. Zwar
verſuchte ich hin und wieder, meinem Hausgeiſt meinen Dank zu
zeigen, indem ich ihr irgend etwas, was ihr gefallen konnte, auf
ihren Wirtſchaftszettel legte, aber ich fand es immer wieder vor,
unberührt. Ja meinem Glück kam mir der Gedanke, mich mit
der Frau für immer zu verbinden, die ſich meiner ſo treulich an
nahm, und ich entſchloß mich, bald das Nötige zu tun. Fch wollte
zwar zuerſt meinen Nachbar auffuchen und ihn befragen, aber ich
ſeh voraus, daß ich entweder keine oder doch keine ausreichende

ntwort bekommen würde und übergab die Sache einem An-
walt, der ſchon mehrere unentwirrbar erſcheinende Angelegen-
heiten geordnet hatte.

Als ich Abends nach Hauſe kam, fand ich meine Gartentür
nur angelehnt, vor der Haustür den Kies aufgewühlt und ſchwere
Tritte in dem Blumentbeet daneben. Jch ging hinein, mit
Sorgen und Befürchtungen. An dieſem Abend kam niemand,
auch am nächſten Morgen nicht, überhaupt nie mehr. Jch ſah
und hörte gar nichts mehr von der Frau. Jch ſah deutlich, daß
mein Nachbar mir auswich, wenn ich mich zufällig ihm auf der
Straße näherte. Oftmals ging ich nach dem Platz von der Haus
tür und betrachtete die Stelle, wo ſie offenbar verſucht hatte, in
das Haus zu gehen, und mit Gewalt daran indert war.
Einmal, als die Sonne beſonders hell ſchien, ſah ich unter den
Steinen etwas Glänzendes blinken. Jch hob es auf, es war ein
kleiner Ring, den ich am letzten Tage ihr hingelegt und nicht
wiedergeſehen hatte; ich durfte glauben, daß ſie ihn an ſich ge
nommen. Sie mußte ihn verloren haben oder man hatte ihn ihr
u

rotz aller Bekümmertheit mußte ich daran denken, mein
Haus in Ordnung zu halten. Jch nahm die nötigen Leute an,
ohne mich um die früheren zu bemühen, und verſuchte nun eine
neue Lebensweiſe. Den Ring ſteckte ich an meinen Finger und
ſuchte mich damit abzufinden, daß ich ſeine Trägerin nie wieder
ſehen werde. Dann ging ich geradeswegs zu meinem Anwalt,
der mir verſprach, alles zu tun, was zur Beſeitigung aller
Schwierigkeiten führen konnte; ich war entſchloſſen, ſie nicht
mehr von mir zu laſſen.

Jn Erwartung brachte ich die Tage hin. Eines Abends ſaß
ich wie gewöhnlich an meiner Arbeit. Da hörte ich vom Nachbar
hauſe einen Wagen vorfahren und halten. Die Gartentür wurde
aufgeſchloſſen, einige Stimmen ließen ſich vernehmen. Jch
achtete weiter nicht darauf. Nicht lange nachher aber wurde es
dort im Hauſe laut. Jch ſtand auf und trat ans Fenſter. Es
wurde wieder ſtill und ich war im Begriff, in das Zimmer zu-
rückzugehen, da ſah ich etwas, was mir alles Nachdenken nahm.
An einem Fenſter im erſten Stockwerk des Nachbarhauſes erſchien
ſie, die ich den ganzen Tag nicht vergeſſen hatte. Das Fenſter
wurde geöffnet; ich lief in größter Eile hinaus, in den Garten,
an den Zaun. ch konnte ſie deutlich ſehen, ſie nickte mir zu.Jm ganzen Hauſe war kein Licht. Da a ich deutlich hinter ihr

eine andere Geſtalt. Angſtvoll wandte ſie ſich um. Jh über-
ſprang den Zaun und eilte nach der Treppe. War es Furcht oder
ein früherer Entſchluß ſie ſtieg auf das Fenſterbrett und
ſprang hinab. Oben hatte man ſie zu halten, durch die
Bewegung der Abwehr fiel ſie nach Treppe zu. Jch umfaßte
ſie ſchnell mit meinen Armen, aber ich ſtürzte ſelbſt zu Boden.
Jch raffte mich ſofort auf, ihr ſchöner Kopf lag auf der Stein
ſtufe, ſie war ohnmächtig geworden. Jch umſchloß ſie feſt und
trug ſie hinüber.

Jndem wurde die Tür nach der Treppe geöffnet, zwei
Männer drängten ſich hinab, tobend, mit den Armen um ſich
ſchlagend. Was ſie ſchrieen, verſtand ich nicht mehr. v hatte
auch keine Zeit mehr, mich darum kümmern; bis Arzt
kam, nahm mich die Sorge für meine Schutzbefohlene in An
ſpruch. Jh bat Dr. Weyl, der auch ſogleich erſchien. Sie ſchlugnoch einmal die Augen auf und ſch mich en an; dann ſchloß

ſie ſie wieder, für immer.
Jhre Angehörigen überließen mir nun alles Weitere, in un

begrenztem Vertrauen. Jch tat, was geſchehen mußte. Dann
verkaufte ich mein Haus und zog in einen entfernten Teil der
Stadt, in der mich ihr Grab feſthielt.

Erziehungsgrundſätze vor 100 Jahren. Wenn wir heute an
den vielen, ſo weit und zweckmäßig angelegten Plätzen für ſport
liche Spiele vorübergehen und ſehen, wie unſere Jugend jede
freie Stunde benutzt, um, in friſcher Luft ſich tummelnd, die
Muskeln zu kräftigen und die Glieder zu ſtählen, da kommt uns
unwillkürlich der Gedanke, daß hier der Erziehung und Ausbil
dung unſerer wehrfähigen Jugend in wirkſamer Weiſe vor
gearbeitet wird. Man dachte nicht immer ſo, und es hat ſogar
Jugenderzieher gegeben, die unbegreiflicherweiſe allen körper-
lichen Uebungen abhold waren. Gerade vor hundert Jahren
lebte und wirkte, beſonders in Schulpforta und Magdeburg, derRektor Karl David Jlgen (1746--1834). Ueber ihn ſSreibt
Wilhelm von Humboldt an ſeine Gattin Karoline am 81. Mai
1816 aus Frankfurt a. Main: „Ueber Jlgen iſt ein neues Un
glück hereingebrochen. Der Tanzmeiſter der Schulpforta iſt
auf einmal des Menuetts überdrüſſig geworden und will
klettern und ſpringen. Er hat an das Departement in Berlin
geſchrieben, um eine Turnübung bei der Schule anzulegen, und
das Departement hat es beſtätigt. Nun ſollteſt du Jlgen hören,
es iſt, wie wenn die Pute um den Teich geht, auf dem die aus
gebrüteten Enten ſchwimmen. Er ſieht den Untergang der
Schule voraus, ſpat daß er es der Schule, dem Vaterlande, der
Nochkommenſchaft, ſeinem Gewiſſen und Gott ſchuldig ſei, das
Turnunweſen von der Schule abzuhalten; die köſtlichſte Perle
der preußiſchen Nation gehe damit verloren; ſeit 280 Jahrenhabe die Schule ohne Turnen die tüchtigſten Männer r
die Blücher, Wellington, die Bülow, die Gneiſenau en 5
ſchwerlich auf einer Kletterſtange geſeſſen kurz, man müß
es drucken laſſen. So albern das iſt, ſo begreife ich freilich auch
auf der anderen Seite, wie das Turnweſen auf einmal mit der
klöſterlichen Zucht der Schulpforta konſtatieren muß, und be
wundere die Hühnheit des Departements, ſo bloß auf die Eingabe
eines Tanzmeiſters und ohne alle weitere Veranſtal en, die
Jugend loslaſſen zu wollen. Es hat nie eine gegeben, wo
überall und auf allen Punkten die alte und neue Zeit in ſo

neidenden Kontraſt getreten ſind. In die Schulpforta, in die
elbſt die ganz gewöhnliche Sonne, die ſo alt wie die Welt iſt,

z hin im ger n hatte nun die neuenoch nie geſchienen, und es berkomiſch, daß der Tanzmeiſterdie Neuerungen ſo 5 eine Saltomortale nan



Srauendienſtpflicht
Die erlangke Vollwertigkeit der Frau als Stagtsbürgeri

Kerr Gedanken einer Gegenleiſtung für die e
Weſtalt einer Staatsbürgerpflicht der Frau nahe. Wahlrecht und
i ſaz von jeher in engen Zuſammenhang geſetzt
worden. Es ſind aber noch en andere Gedankengänge, die für
a Frauendienſtpflicht ſprechen. Man kann zwei Gedanken

ömungen i unterſcheiden: die eine geht vor allem auf die
körperliche und charakterliche Stählung und Schulung der Frau,
auf den Nugtzen, den ſie durch geregelte, geſchulte Haus und
Körperarbeit ſowohl leiſten wie empfangen würde. Ein ſo er
zogenes Geſchlecht in „Jungmädchenheimen“ ſtaatlicher Art
würde tüchtige, geſunde Mütter geben und zugleich dem drohen23 Leſenhyeatudeg und ſittlichen Verfall der ſtädtiſchen Jugend

ehren.
Der zweite Weg ſieht vor allem eine hauswirtſchaftlicheSchulung, noch mehr aber eine Belehrung er Mutterberuf

als dringendſtes Erfordernis an. Sie ſoll Frauen jeden Alters
zugänglich ſein. Als Träger dieſer Vorbereitung für den Mutter

beruf ſind die Vollshochſchulen gedacht; die Zwangsfortbildungs-
ſchule für Mädchen kann, abgeſehen von der Jugendlichkeit der
in Betracht kommenden Schülerinnen, auch nicht die ſofortige
Wirkung dieſer Ausbildung der Mütter garantieren. Dieſer Ge
dankengang einer „inneren Frauenmiſſion“ wird von Johanna
Martin näher ausgeführt („Volkshochſchule und Mütteraus
bildung“ in der „Chriſtlichen Frau“, ril- MaiJuni 1920).
Gegen das Dienſtjahr macht ſie die jetzige ſchwierige Finanglage,
das Fehlen von W ter Lehrkräften und die Abneigung gegen
den Zwang geltend, in dieſer Herausnahme aus der Familie
und Unterbrechung des Berufs liege. Wir halten, bei der Ueber
laſtung der heutigen Familienmütter eine ſolche weitere Be
laſtung durch Kurſe uſw. nur für eine verhältnismäßig geringe
Anzahl von 1 tunlich, wenn auch Aufklärung und Vor-
bildung für die Mutterpflichten ſicher nottut. Aber das b
heoretiſche Mittel von Kurſen iſt auch nicht phyſiſch und ſeeliſ
eingreifend genug.

Sehr viel durchgreifender packt Dr. Käthe Schirmacher
das Problem an. Die von ihr geſchilderte Methode iſt wirklich
ein Erfaſſen der Frau in ihrer geſamten Lebenshaltung und
Lebenseinſtellung; ſie vertieft das ſtaatliche Empfinden, weckt
die Kräfte des Körpers und des Charakters und ſichert dem
Staate fähige Hilfskräfte in Hausdienſt, Kinderpflege und
Krankenpflege, in Feld- und Gartenarbeit, ſchafft geſunde
Mädchen und kräftige Mütter. Zugleich iſt durch die ſchaffende
Mitarbeit der Dienenden die finanzielle Seite Einrichtung
erleichtert; feſte Erziehungsgrundſätze (nach Art der Grundſäder Jugendwehr) bieten wirklich etwas Aehnliches wie die ger

liche Seite des Militärdienſtes für den Mann. Die Erfüllung
des Hausfrauen und Mütterberufs iſt das Staatsbürgertum der
Frau in einer ſeiner Hauptformen; er verlangt berufliche Vor
bildung. Der Bund für Frauendienſtpflicht Vorſitzende Frau
Eliſabeth Lange-Breslau, Neudorffſtraße 84) beſteht bereits ein
Sammelwerk mit praktiſchen Vorarbeiten (über die Zahl und Art
der Schulentlaſſenen uſw.) von Hohmann u. Reichel: „Die
Dienſtpflicht der deutſchen Frau“ bereits vor (BerlinZehlen
dorf 1917, Mathilde Zimmerhaus, Verlagsabteilung).

Die Frauendienſtpflicht iſt vor allem auf die Volksſchülerin-
nen eingeſtellt. Die höheren Schülerinnen bilden ein geringes
Kontingent. Sehr richtig bemerkt Dr. Schirmacher: Eine be
ſondeve ſoziale Ausbildung iſt in der Frauendienſtzeit nicht zu
geben Geht die deutſche Frau durch dieſen Landesdienſt, ſo
„wird ſozial, ſo kann ſie ſozial“. Das iſt die Hauptſache.
Soziale Fachbildung wird erſt als ſpätere Berufsbildung gegeben;dieſe v n im ſozialen Dienſt als Regel zu entlohnen.

ins Auge gefaßten Jungmädchenheime müſſen grund
ſätzlich ſtaatliche Anſtalten ſein; gegebenenfalls private An
ſtalten unter ſtraffer ſtaatlicher Aufſicht und Feſtlegung auf die
ſtaatlichen Anforderungen als Mindeſtmaß. Sie müſſen unbe
dingt auf dem Lande g ſein. Sowohl die ſtädtiſchen als
die ländlichen Mädchen ürfen der körperlichen Ausbildung
und Charvakterbildung, letztere beſonders der geiſtigen Betpeg-
lichkeit.

Sehr anziehend iſt die Schilderung eines kleinen Landheims
(RaudtenBrodelwitz), in dem d Grundſätze ſchon erprobt
werden. Es iſt ein regelrechter Anſtaltsbetrieb, für Haushalt,
Küche, Garten und Landarbeit. Die dort geleiſtebe Geſamt-
arbeit erhält den BVetrieb, der die Mädchen
unentgeltlich aufnimmt und ausbildet. Die
geleiſtete Felde und Gartenarbeit auf einem nahe gelegenen

Frauendienſtpflicht (Marcus u. Weber, Bonn 1918. Preis
2,80 M.). Weitere Schriften der Verfaſſerin zu dieſer Frage:
Völkiſche Frauenpflichten (Auguſtin u. Co., Charlottenburg 1917)
und zwei Denkſchriften an das Preußiſche Kultusminiſterium.

n

Rittergut veicht zudem aus, um die unentgeltlich geſtellte Woh
nung, Kartoffeln und Gemüſe zu decken. Vermißt wird noch
der Zwang zur zweijährigen Arbeitszeit, in der ſich der Städter
erſt richtig einarbeitet und den Willen zum Ausharren lernt.
Jm Winter iſt viel ie Zeit zum Unterricht, Feſte und Aufführungen geben Belebung und Anregung. Der Bund für
Frauendienſtpſlicht noch die notwendigen Anſchaffungen für
den Lehrbetrieb geliefert. Das Ziel iſt: deutſche Stadtmädchen
aufs Land zu bringen, deutſche Landmädchen dem Lande zu er
halten und ſie erſt dann, geſchult, gekräftigt, ertüchtigt ins Leben
z ſtellen. Ein zweites Heim (Goldſchmieden bei Breslau) hat
ie Schleſiſche Landgeſellſchaft in Verbindung mit dem Bund

für Frauendienſtpflicht Prrnt Man findet das Nähere in der
erwähnten Schrift von Dr. K. Schirmacher. So angefaßt kann
die Frauendienſtpflicht wirklich von Segen für die Frauenelt
und das deutſche Volk werden. x

Putzſüchtige Kinder. Iſt die Putzſucht dem Kinde angeboren
oder wird ſie ihm erſt anerzogen? kautete ein Thema, das ich vor
Jahren einmal, von einem vorzüglichen Pädagogen, der in
rig geſtorben, in einem längeren Vortrage behandeln hörte.

r betonte, daß der kindliche Trieb, ſich mit Blumen, Papier-
d bunten Lappen uſw. zu ſchmücken, durchaus nicht der Putz
ucht entſpränge, ſondern einzig nur der dem Kinde eigenen

Freude am Neuen und Abroechslungsvollen zuzuſchreiben ſei.
Ebenſo ſei beim heranwachſenden kleinen Mädchen die mehr und
mehr zunehmende Freude an ſchöner Kleidung durchaus nicht als
Eitelkeit und Putzſucht auszulegen, allerdings könnte es ſehr
leicht zu dieſen häßlichen Eigenſchaften kommen, wenn die Mutterſelbſt mit ſchlechtem Beiſpiele vorangehe und dem Kinde eine
zu große Wertſrhätzung von Putz und Tand zeige. Sollte das
Kind von anderer Seite, durch ſchlechtes Beiſpiel von Geſpie
linnen verführt, Hang zur Putzſucht zeigen, ſo könnte jede Mutter
dem wirkſam entgegenarbeiten, wenn ſie dann dem Kinde das
Törichte und Oberſlächliche ſeines Gebarens eindringlich vorſtelle
und darauf hinweiſe, jeder, der ſein mühſam verdientes Geld
dafür ausgeben wolle, ſich ebenfalls in den Beſitz all der
bunten und auffallenden Sachen ſetzen könne, die ihm an anderen
Menſchen gefallen, daß aber die meiſten Menſchen viel zu ver-
nünftig ſeien, für Nichtigkeiten ihr Geld auszugeben und es
lieber ſparten, um es ſpäter zu Wertvollerem verwenden zu
können. Natürlich dürfen ſie es nie nur bei einem derartigen
Hinweis bewenden laſſen, ſondern immer wieder bei jeder ſich
bietenden Gelegenheit unauffällig auf dieſes Thema zurück
kommen, dabei ſtets hervorhebend, daß eine zu reiche Kleidung
mit zuviel Putz und Tand daran, den Wert des Menſ keines
wegs erhöhe, ſondern daß dieſelbe vor allem tadellos ſauber und

inlich ordentlich ſein müſſe, wenn ihr Träger geehrt und ge
chätzt ſein wolle, da nur an der Art, wie ein Menſch ſeine Klei

dung trüge, ob ordentlich oder liederlich, auch der innere Wert
eines Menſchen ſich zeige. Da vor allem die Mädchen leicht
eitel und putzſüchtig würden, ſo dürfe es auch eine Mu nicht
dulden, daß ſie länger, wie nötig ſei, um Haar und Deren zu
ordnen, vor dem Spiegel zubrächten, da gerade das längere Ver
weilen vor dieſem das Wohlgefallen am eigenen Vilde und damit
die Eitelkeit weckte, die, wenn erſt einmal eingewurzelt, nur
ſchwer wieder zu entfernen ſei. M. Waldow.

Neue Frauenkleidung und Frauenkultur. Zeitſchrift für per
ſönliche, künſtieriſche Kleidung, Körperkultur und Kunſthandwerk.
16. Jahrgang. Mit Schnittmuſterbogen. Hevausgegeben von der
Werbeſtelle Deutſche Frauenkultur Karlsruhe. Verlag der
G. Braunſchen Hofbuchdruckevei in Karlsruhe. Preis für jedes
Heft 6 M. Probeheft unberechnet und portofrei. Aus dem
Inhalt des HochſommerHerbſtheftes: Moderner Schmuck von
d Ludwig Segmiller, Pforzheim-München. Vom Puppen-
ſpielen und Kleidermachen von Emmy r Karls
ruhe. Die Frau als Trägerin künftiger deut
Rundfrage. Ueber Knäabenkleidung von Elfriede Redlich-
Portig. Die neue Frauenkleidung und Frauenkultur.
Kinderkleidung: Motto Reſteverwertung. wen von

ritz Hanna Winther. Bücherbeſprechung. 82 künſtleriſche
ildaufnahmen und 6 SchwarzWeißZeichnungen. Schnitt

muſterbogen.
Neuartige Bluſen und Koſtüme, Ueberkleider in Umhang

und Mantelformen, Strick- und Sportjacken, Morgenanzüge für
Damen und entzückende Kinderkleider, ferner Winke über die
BVearbeitung der ſo beliebten Tüllkleider, neue Anregungen für
die Anordnung der Fenſtervorbänge, eine Novelle von Tina
Swart, Aufſätze über Berufswahl und Herufsberatung dies
alles enthält mit vielen Abbildungen das ſehr hübſch ausgeſtattete
Septemberheft von Kleid und Heim.

Perlen als Garnitur der herbſtlichen Frauenkleidung. Nach
dem einige „Saiſons“ hindurch die Perle als ſchmückendes Beir-
werk der Frauenkleidung faſt völlig von dieſer verſchwand, auf

in
der ſie zuvor in Form von zierlichen, farbenreimenten, Perlbroſchen, Quaſten, Franſen, und derh
recht wichtige Rolle geſpielt hat, ſcheint ſie ſich auf der z h
den Herbſt- und Wintermode behaupten und das ren
Terrain zurückerobern zu wollen. Zwar erſcheint ſie nog re
lich rereinzelt, faſt „ſchüchtern“, möchte man ſagen, ſam z
wieder ſtark in Aufnahme gekommenen farbigen Wollen
Aber alle Zeichen deuten darauf hin, daß ſie nament: ler
Abend- und Feſtkleidung wieder völlig zu Ehren kommen
jene Rolle ſpielen wird, die ihr von Rechts wegen auch g.
Erzielt doch dieſes zierliche, glitzernde, im einzelnen ſo T mr
bare, vereint jedoch ſo „glanzvoll“ wirkende Gebilde, ſ ſh.
ſten g erſt im vielfältigen Licht des Vortrage
und Feſtſaals, oder des Theaters, und wird es nich
ladender Weiſe verwendet, dann kang bei ſein
z auf der Frauenkleidung immer von einem
erſelben für ihre Trägerin geſprochen weroeL n. d

Bereitung von Ringäpfeln für den Winter. Die d
Kriege ſo viel verwendeten Ringäpfel die ſowohl ein wenn
Apfelmus, wie ein ebenſo vorzügliches Kompott ergahen
jede Hausfrau nach Möglichkeit ſelbſt bereiten. Veſiten
getrocknete Aepfel nach Dr. Lungwitz 44,78 Proz. Zut
1,94 Prog. Fett, 1,42 Proz. Eiweiß und 9,89 Proz. ſtichtoft
Extraktſtoffe, a ſo Kohlehydrate, abgeſehen von den ſo wir
Geſchmackſtoffen, die den Apfel vor allen anderen Früchten
geichnen. Um nun Aepfel in Schnitten oder Scheiben zu dön
ohne daß ſie braun werden werden ſie ſofort nach dem Sag
und Schneiden in eine Salzlöſung (10 Gr. Kochſalz auf
Waſſer) gelegt, dann auf veinen Leinentüchern getrodnet
auf die Dörrhorden gelegt. Bei einer Temperatur von d
100 Grad Celſ., im Ofen zunächſt zu unterſt, alſo bei mäßig
Wärme eingeſchoben und aller 25 Minuten umgelegt, n
Apfelringe in 83--4 Stunden, Apfelſchnitte in 4 Stunlt
gedörrt ſein. Sie werden noch einen Tag auf Leinentüchern
luftigem Raume oder Zugluft ausgebreitet und erſt dann
Gagzeſäckchen freiſchwebend aufgehängt, verwahrt.

Frauen als Siedler. Eine Beratungesſtelle für Siedleri
wurde kürzlich vom „Oſtpreußiſchen Verband der landwi tn
lichen Hausfrauenvereine“ indet, um den Frauen, die
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Verband für die weibliche Jugend (Provinz Sachſen) wird don
23. bis 80. September eine Freizeit für junge gebildete Modche
im Bodetal abgehalren. Fräulein Dr. Fröhlich von der Frauen
ſchule der Jnneren Miſſion (Berlin) und Paſtor Liz. Shafſt
(Kaſſel) haben die Leitung der Veranſtaltung übernommen, i
die Vortragsthemen „Wahrhaftigkeit und Wahrheit“ vorgeſehe
find. Anmeldungen ſind an die Geſchäftsſtelle des Verbandes
Halle, Cecilienſtraſe 96, zu richten.

Der zeitgemäße Haushalt
Jhren vollen Nährwert behalten Möhren, wenn ſie ſauber

abgebürſtet, mit der Schale gekocht und erſt wenn ſie gar ge
tworden, geſchält und nach Wunſch zerkleinert werden.

Das vorzeitige Schadhaftwerden der Ränder an Bettvorlage
und kleinen Teppichen kann durch entſprechende Behandlung voll
ſtändig vermieden werden. Oberſtes Geſetz bei ihrer Reinigu
iſt, ſie niemals an den Außenrändern anzufaſſen. Durch ihn
eigene Schwere lockert ſich dabei das Randgewebe, die Vindung
flächen werden zu ſehr geſpannt und r ſchließlich, ſo daß
ſich ein breiter Einfaß notwendig macht, der nicht zur Verſchöne
rung des Stückes beiträgt. Bettvorleger ſollen ſtets in der Nitte
angefaßt und nur leicht ausgeſchüttelt werden.

Verwendung von Kohlenſtaub und Abfall. Wird dieſer 8 h
14 Tage im Eimer oder Faß, mit Waſſer bedeckt, eingeweicht I Cenn auch hi
dabei öfter umgerührt und darauf gut mit einer alten Taſſe oder s iſt de
altem Löffel geformt und zum Trocknen auf ein Brett geſtürzt Jufbauender
dann bietet er gute Briketts zum Nachlegen, die lange geh Glut ihes Wolle

halten. rNickelplätten bleiben vor Roſt bewahrt, wenn ſie noch la Echöpferiſche
d mit Wachs r ſtrichen werden und eine alte Strumpfſoce lchkeit D.

übergezogen wird. nDas Zerſpringen der meiſt hauchfeinen Teegläſer kann ver rn ging

mieden werden, wenn man vor dem Eingießen der Flüſſigkeit rm
einen Metallöffel in das Glas ſtellt, das als ein guter Wärme auch nie tur
leiter den allzu ſtarken Temperaturwechſel zwiſchen Glas und Mooch, der un

heißer Flüſſigkeit mildert. F. im uns zuum Fliegen von Bildern, Spiegeln oder Fenſterſcheiben fern Der ſit:
zuhalten, und ſo einer Beſchmutzung durch ſie vorzubeugen, Prediglen,
empfiehlt es ſich, e Zwiebeln mit kochendem Vaſer e redigten,
zu überbrühen, es darauf erkalten zu laſſen und dann damit irgendwelche

das Glas abzuwaſchen. gusgeborender Maſſe,

Charles Dickens und die Frauen
Die „erſte Liebe“ des jungen Charles Dickens war Maria

Beadnell, die hübſche Tochter eines Bankiers in der Lombard
Street. Dickens war damals achtzehn Jahre alt. Zwei ſeiner
Freunde, junge Vankangeſtellte, hatten ihn in die Familie des
reichen Vankiers eingeführt. Dickens verlebte dort die glücklichſten
Stunden und begann, der jungen Maria ernſtlich den Hof zu
machen. Mit wenig Erfolg. Zwar duldete die neunzehnjährige
Schöne die Huldigungen des „lockigen Charlie“, nahm aher im
übrigen den Verehrer keineswegs ernſt. Als ſchließlich die Eltern
merkten, wie es um die Beiden ſtand, ließen ſie Dickens wiſſen, daß
er beſſer täte, mit ſeinen Beſuchen aufzuhören; Marig wurde zum
Ueberfluß bald darauf nach Paris geſchickt. Ein froſtiger Brief,
den ſie ihrem Charlie als Antwort auf eine glühende Liebesepiſtel
ſandte, machte dem Jdyll ein Ende. Aber Dickens vergaß die
Jugendgeliebte nicht. Als dieſe ihm volle fünfundzwanzig Jahre
ſpäter ſchrieb und ihn an die „alten Zeiten“ erinnerte, antwortete
der bereits auf der Höhe ſeines Ruhmes ſtehende Dichter in einem
rührenden Schreiben, das ſeinem Herzen alle Ehre macht. Es
kam auch zu einer Zuſammenkunft. Aber ſie brachte dem fein
fübligen Poeten, der eine in der Ehe verſimpelte, ſchwerfällig
gewordene Frau wiederfand, eine grimme Enttäuſchung. Dickens
hotte fich im Jahre 1836 mit Kate, der Tochter des Chef-
redakteurs Hogarth verheiratet. Die Ehe war wenigſtens am
Anfange durchaus glücklich. Der Dichter liebte ſeine Frau als
gute Kameradin, und ſie, die von Natur gutmütig und zärtlich
war, erwiderte ſeine Liebe, ohne ſich viel Gedanken darüber zu
machen, ob der Gatte in ihr wirklich das erträumte Jdeal gefun-
den habe. Jn Wirklichkeit war dies keineswegs der Fall, und das
Ende der Ehe, die im Mai 1858 getrennt wurds, läßt darüber
kaum einen Zweifel zu. Als nach dem großen Erfolge der
„Pickwickier“ die jungen Eheleute eine behagliche Wohnung in
der Doughty Street bezogen, nahmen ſie die Schweſter Kates,
die gzierliche und feine Mary, in ihr Haus mit auf. Es ſcheint,
daß Dickens bei ihr das ſeiner Frau mangelnde Verſtändnis für
ſeine künſtleriſchen Jdeen fand und daß er ihr, als Mary durch
vlötslichen Tod aus dem Familienkreiſe geriſſen wurde, mit einer

Wehmut nachtrauerte, wie ſie nur der Tod einer Geliebten er
klärlich machen könnte. Und wie der Dichter ſeine Jugendge-
liebte Maria Beadnell in „David Coppenfield“ (Dora Spenlow)
und in „Little Dorrit“ (Flora Finching) verewigt hatte, ſo ſtand
ihm die verſtorbene Mary noch zu mancher Geſtalt ſeiner ſpäteren
Romane Modell. Nach dem Verluſte Marys nahm er deren
Schweſter Georgina zu ſich, Dieſe blieb auch bei ihm, als die
beiden Ehegatten ſich getrennt hatten. Dieſes Verhältnis, das
einen Einſchlag von Leidenſchaftlichkeit beſaß, war für die letzten
Lebensjahre des verbitterten und körperlich ſchwer leidenden
Monnes von Bedeutung. Georgina Hogarth iſt nach dem Zeug
niſſe von Zeitgenoſſen eine „ſelbſtloſe adelige Frauenſeele ge-
weſen. Sie war es, die ihn in ſeiner letzten Krankheit pflegte,
in ihre Hände legte er die Ausführung ſeines letzten Willens und
ihr vermachte er ſchließlich ſeine Manuſkripte, Bücher, Wert
e und alles, was zu ſeinem perſönlichen Gebrauch gedient

atte.

Warum errötet man? Das Erröten iſt
würdigſten Ausdrucksformen menſchlicher Empfindungen es
kann nicht wie andere Erregungserſcheinungen, durch körper-
liche Mittel, durch irgendeine Tätigkeit werden,
ſondern es wird vom Gehirn aus erzeugt; manche Perſonen
erröten leicht, andere wieder ſchwer, noch andere gar nicht, und
die Neigung zum Rotwerden iſt vielfach eine Familieneigen-
tümlichkeit, hängt alſo mit irgendwelchen Vererbungserſchein
üngen zuſammen. Das Erröten iſt nicht nur ein unwilkür-
licher Vorgang, ſondern der Wunſch, es zurückzuhalten, ver
ſtärkt geradezu ſein Auftreten. Vielfach hält man das Erröten
für eine beſondere Eigentümlichkeit des weiblichen Geſchlechts,
und es iſt dadurch in einen eigenartigen Zuſammenhang ge
kommen mit den Begriffen von Frauenſchuld und Frauenſckön
heit. Dieſe Annghme hat ſogar dazu geführt, daß in der Tür-kei Anwärterinnen für den Harem des Sullans oder anderer
Großer höher bewertet werden, wenn ſie die Fähigkeit beſitzen,
zu erröten, und daß auf Sklavenmärkten für eine Frau, die

eine der merk

rot werden kann, ein höherer Preis bezahlt wird. Die Sinn-
loſigkeit dieſer Vorſtellung wird, wie ein Arzt in einem avat
über das Erröten betont, ſchon dadurch erwieſen, daß man ſi
den phyſiologiſchen Vorgang beim Rotwerden klarmacht. Die
Urſache für dieſe Erſcheinung liegt in einem engen Zuſammen
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hang zwiſchen den ſenſoriſchen Nerven des Geſichtes und den
winzigen Blutgefäßen, deren Blutzufuhr durch dieſe Nerven
geregelt wird. Dadurch bringt irgend etwas, was, vielleitt
auch nur indirekt, die Aufmerkſamkeit auf das Geſicht len
dieſe ſehr empfindlichen Nerven in Erregung, ſo daß ſie die Au
gefäße des Geſichtes in verſtärktem Maße mit Blut füllen Dieſe
ürſprüngliche Urſache des Errötens hat dann im Laufe der
Jahren die Folge, daß nicht nur der Verdacht einer beſonderen
Beachtung des Geſichtes, ſondern ſchon die bloße Annahme
einer allgemeinen Beachtung oder Beurteilung der Perſon
das Rotwerden hervorruft. Auf dieſe Weiſe iſt es verſtänd in
daß auch die Blinden rot werden, daß junge Menſchen leichter
erröten als ältere und daß das ſchönere Geſchlecht mehr zun
Rotwerden neigt als das ſtärkere. Junge Leute und Damen
ſind nämlich meiſtens ſchüchterner als ältere Leute und Männet
und da Schüchternheit in einer übertriebenen Rüchſichtnehn
auf die Anweſenheit und Meinung anderer beſteht, ſo iſt ſie t
hauptſächlichſte Grund für das Rotwerden. Der Verſuch, v
Rotwerden ſein Geſicht zu verbergen, es zu bededen oder vo
zuwenden, iſt nur eine durch Aſſoziation entſtandene W
heit. Die Vererbung ſpielt bei dem Auftreten dieſer Eigenſ r
zweifellos eine große Rolle, und vielleicht iſt es manchem, de
ſich über ſein häufiges Rotwerden ärgert, ein Troſt, ren Vohnunge
erfährt, daß auch die Menſchen im Naturzuſtand, wenn ſie n leben wie
gehen, erröten, und zwar nicht nur im Geſicht ſoere noch weiten
ganzen Körper!“ Soweit der Arzt der noch im tiefſten m warum wi
riglismus zu ſtecken ſcheint. Dieſer gebildete Herr hätte r
nötig gehabt, den alten Auch Einer Viſcher zu lefen, der trunken,
das Erröten als ſtärkſten Beweis gegen den Materialjsmu er Mäßigung
ſpielt. So einfach, wie der Herr Arzt meint, ſind aber n tefe wir kein
icgungkzuſtände wirklich nicht zu deuten. Man käme her M Amerika e
Weiſe auf die längſt aufgegebene, nur noch in yhant aſien
Laienhirnen ſpukende Theorie der „zerlegbaren gut n auch der ſt
nen, Wenn nur die ſenſoriſchen Nerven die Röte h Röoch ſint
dann Erklärung wohl richtig. Der R eltungen,l gt jedoch kiefer, I in der ganzen ſeeliſchen Verfaſſung Venn jed
Menſchen begründet, Der Einfluß des Geiſtes anf den J c
iſt doch erler als det umgekehrte Prozeß n r
Körperli ſeeliſchen Funltionen beſtimmt. Das wach wir
t e a da Winderbare m r u I Eöhlchthe
ich du xperimente un nziermeſſer eifatnptſigeioe Kftcecunge habe h nträtets h. e flina
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Aufruf zur ſittlichen Erneuerung
Von Dr. Hanns Martin Elſte r.

Nachdruck vexboten.)

geit Spa iſt wohl auch den größten Verſöhnungs-
ſigen, dem weitgehendſten Entente Anhänger klar ge

n worauf der Wille der Sieger abzielt. Nicht danvauf,
m Wiederaufbau unſeres Lebens zu helfen, damit wir
nöglichen Forderungen des Friedensverkrages erfüllen

b n. Einzig und allein darauf, uns auf die Dauer un
Veſitzen zu machen; uns als Arbeitsſklaven in den Prozeß
u ter Wirtſchaft und ihre s Wohlſeins einzuſtellen, einzu-
ſ en. Soweit man Arbeitsſklaven Lebensunterhalt

men muß, wollen die „Sieger“ ihn auch uns gönnen.
her hinaus keinen Deut. Denn ſie ahnen, daß in uns
Wille zur Freiheit erwachen könne, wenn ſie uns erſt
mal einen Anfang des Weges zeigen, der in. die Freiheit
t. Weit und klug angelegt iſt ihr Plan, ſich unſeres
kzbeſitzes, unſerer Volkskräſte an Arbeit und Geiſt, an
en und Werken zu bemächtigen. Er gelingt, wenn der
ſche Produzent und Konſument weiterhin ſeiner freien
ſcheidung bkeraubt bleibt. Seine freie Entſcheidung hat
Deutſche als Produzent und Konſument aber aufge

hen, ſolange er dem Materialismus, wie vor dem Kriege,
allen iſt, ſolange er den ſinnlichen Bedürfniſſen allein ge

ht und nach ihnen Produktion und Konſumtion, Roh-
ffeinfuhr und Warenmarkt einrichtet. Setzt hier nicht eine
innung des Deutſchen ein, wird er unabwendbar ein
lonial, ein Sklavenvolk der weſtlichen Staaten. Mit
en Mitteln dringt darum die Entente darauf, Deutſch
nd im Zuſtande der materialiſtiſchen, ſinnlichen Begehrlich-
t zu erhalten: ſie befriedigt niemals unſern Hunger ganz,
e erfüllt unſern Warenbedarf niemals ganz: ſie wird uns

mer noch weiter hungern und Mangel leiden laſſen, um
n zu beherrſchen, und auf der anderen Seite bemüht ſein,
ue materielle Wünſche in uns zu erwecken. Jn Spa
vurden nur gerade ſoviel Kredite zum Nahrungsmittel-
werbe bewilligt, daß der Teil des Volkes, der das Spa
Ihkommen in erſter Linie zu erfüllen hat, daß die Kohlen
beiter materiell knavp befriedigt werden können. Der
dere Teil des Volkes darf zuſchauen, um weiterhin die
fettung von materiellen Zuſammenhängen zu erwarten.
Troſtlos ſieht demnach die Lage des deutſchen Volkes
us. Troſtlos iſt ſie auch. Aber nicht verloren! Eine
ettung gibt es aus dieſer furchtbaren Verkettung materieller
ind politiſcher Beſtrebungen und Verkettungen. Eine

vorgeſehe,

rbandes in

ſie ſauber

ſie gar 7

ieſer s b tung! Sie kommt aus dem Geiſte der Deutſchen ſelbſt!
ingeweicht I Lenn auch hier, auch bei einem ganzen Volke gilt das Wort:

Taſe des iſt der Geiſt, der ſich den Körper baut!
I bauender Geiſt iſt aber ſchöpferiſches Wollen! Schöpfe-

ſches Wollen iſt die Sehnſucht nach ſchöpferiſchem Handeln!
Echöpferiſches Handeln iſt aber gegründet auf innerſter Sitt-

lichkeit Der ſittliche Wille der Nation muß
wieder erwachen. Die Sieger ſind ſo unklug geweſen, mit

2.

noch la
rumpfſoche

e dieſem ſittlichen Willen nicht zu rechnen und werden das
r Wärne- euch nie tun, weil er ihnen ſelbſt mangelt. Und er iſt es
Glas und Mdoch, der uns noch ganz gehört, über den wir frei verfügen,
ben S um uns zu retten, zu erheben.
zubeugen, Der ſittliche Wille der Nation erwacht nicht durch
n Waſſer I Predigten, Reden und Vorträge. Er erwacht nicht durch
un damit irgendwelche großzügige Propaganda. Er wird allein her

dusgeboren aus dem Erleben. Nicht aus dem Erleben
e er Maſſe, ſondern aus dem Erleben des einzelnen Jeder
und den P einzelne unter uns Deutſchen erlebt tagtäglich, woran

n nſer Daſein krankt und warum es nicht beſſer wird. Jeder
z ln tinzelne weiß heute, daß wir uns durch unſere willenloſen
die Aut undendienſte dem Auslande gegenüber nur immer tiefer
en. Dieſe in den Sumpf hineintreiben, in die Verſchuldung und Ver
e lavung. Und jeder einzelne weiß, daß er mit jeder Zigarre,

eder Zigarette, daß er mit jedem Seidenkleid und jeder
Loſſe Tee, jeder Taſſe Kafſee, Kakao, daß er mit ſeinem Ver

Annahme
ſönlichkeit

ſamt zehr an Schokolade, Südfrüchten uſw. uſw. immer mehr ein
leichter V übhängiger, ein Sllave des Auslandes, darunter der
e n Entente, wird, daß er mit ſolcher Zügelloſigkeit in ſeinem
Manne J olichen Leben nicht nur ſich, ſondern ebenſo ſeinem Volke,
htnahne I der Allgemeinheit ſchadet. Wenn aber jeder einzelne dies
t ſie der clles und noch manches mehr, was damit zuſammenhängt,
7 I weiß, warum zieht er dann aus ſolchem Wiſſen nicht die
Gewohn dolgerungen? Warum hält er noch feſt am Streben nach
genſcht wateriellem Genuß: warum ſehnt er ſich weiter nach
em, d P hururiöſen, mit ausländiſchen Hölzern ausgeſtatteten
n Vohnungen und Möbeln, anſtatt in gleicher Schlichtheit zu
cm an I ben wie einſt Goethe; warum entwickelt die deutſche Frau
1 Na J noch weiter dieſes dirnenhafte Raffinement in der Kleidung;
tie nur warum wird noch weiter in vielen Kreiſen gegeſſen und ge

R nken, Eſſen und Trinken erſehnt ohne Rüchſſicht auf
die Er Näßigung und auf die Herkunft der Speiſen; warum haben
af teſe J wir kein Tabakverbot, kein Alkoholverbot, wie das in
üht zu Amerika erlaſſen wurde; warum ſtreben größere Volksteile
n auch der ſogenannten gebildeten Volksſchichten noch weiter zu
an ſolch ſinnloſen Vergnügungen, Zerſtreuungen, Unter
m baltungen, wie Kinos, großſtädtiſchen Theatern, Lunaparks?

Venn jeder einzelne in den Stunden, da das Gefühl für
n Etheit in ſeiner Seele aufſteht und in ihm die Sehnſucht
n h vwirklicher Sachlichteit, Vornehmheit, Gediegenheit,

u I Eöhlichtheit, Natürlichkeit erwacht, da der Ekel und die Ver
über unſere heutige Unkultur ihn vacken, nachRbbveiflung
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ſeinem Erleben genau feſtſtellt, welche Urſachen all dies
wüſte und gemeine Treiben hat, warum hält er dann weiter

hin feſt an der ganzen Albernheit verant
wortungsloſen Lebenswandels?
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Auf dieſes Warum gibt es nur die eine Antwort: Aus
Mangel an ſittlichem Willen! Hier liegt der
Keim unſerex Zeitkrankheit zutage. Dieſen Mangel an ſitt
lichem Willen gilt es zu bekämpfen! Man kann ihn gewiß
bekämpfen mit allen Mitteln menſchlicher Ueberzeugungs-
kunſt. Aber erreichen kann man innerhalb dieſer Be
kämpfung doch erſt etwas, wenn jeder einzelne in
ſich den Mangel an ſittlichem Willen beſeitigt. Jeder ein-
zelne muß anfangen, ſich zu beſinnen, umzukchren, muß in
ſich gehen. Jm Jnnern jedes einzelnen muß die Einſicht
über unſere wirtſchaftliche, ſittliche, nationale Lage ent
ſcheidend werden für ſein Handeln in Produktion und
Konſumtion. Jeder einzelne muß wieder für alles, was
mit ſeiner Perſon zuſammenhängt, die volle ſittliche
Verantwortung übernehmen!

Das kann er nur tun, wenn er auf der einen Seite ent
ſagt und auf der anderen Seite ſich zu der Arbeit
drängt, die dem Wohl der Geſamtheit dient,
zu der im ſittlichen Sinne hochwertigen
Arbeit. Vom Opfer zum Werk! Opfern ſoll er
alle Anſprüche, die er vor den Intereſſen der Allgemeinheit
nicht aufrechterhalten kann, opfern ſoll er jede Ver
ſchwendung von Rohſtoffen, Waren, Material und Genuß-
mitteln, opfern ſoll er alles, was nach Ueberfluß und Luxus,
nach geſteigerten Bedürfniſſen und übermütigem Verbrauch
ausſieht. Er ſoll wieder ſparſam, einfach, ſachgemäß leben,
ſein Leben auf das Notwendige, das Weſentliche, einrichten:
in freiwilliger Entſagung, in Anerkennung der höheren
Werte des Daſeins, in freudigem Bewußtſein, daß er mit
jeder Entſagung ſeinem Volke und ſich dienen, in den Ge
fühlen der wachſenden Befreiung von allen materialiſtiſchen
Feſſeln und ausländiſchen Abhängigkeiten, in der Sehnſucht
nach der Volksfreiheit gegenüber Ententegelüſten und Ver-
ſklavungsbeſtrebungen. Nicht entſagen ſoll er, um in
philiſtertöſem Dünkel zu verſinken, um wieder enge und
unfrei gegen ſeinen Mitmenſchen zu werden, aus Asketis-
mus heraus, ſondern entſagen ſoll er freiwillig aus Einſicht
und Ueberzeugung, nach dem Gebot der Stunde: als ſitt
liche Perſönlichkeit.

Als ſittliche Perſönlichkeit ſoll aber jeder einzelne auch
in den Kreis ſeiner Arbeit treten. „Jeder arbeite und lebe,
daß er mit ſeinem Gewiſſen in Ordnung iſt,“ ſagt Karl
Scheffler. Das iſt es: mit ſeinem Gewiſſen bei der Arbeit
ſein und bei der Arbeit ein freies Gewiſſen gegenüber allen
Volksgenoſſen haben, mit ſeiner Arbeit ebenſo wie mit ſeiner
Lebensweiſe ſtändig dem Wohle der Geſamtheit dienen. Das
iſt wirkliche ſoziale Geſinnung. Dadurch befreien wir uns
von der Profitgeſinnung der Gegenwart und dadurch be-
ſeitigen wir jede Klaſſenſchichtung und jeden Neid und Haß.
Das deutſche Volk erlebt es ja auf allen politiſchen und wirt
ſchaftlichen Konferenzen neu, daß wir von internationaler
Hilfe nichts zu erwarten haben, ſondern nur von uns ſelbſt.
Da dieſe Sachlage unleugbar iſt, ſo müſſen wir die Konſe-
quenz daraus ziehen: wir müſſen uns ſelbſt helfen, als ein
einig Volk von Brüdern! Dieſe Brüdergeſinnung
beweiſen durch die Tat, das ſei der ſittliche Wille jedes ein
zelnen, vor allem aber all derer, die im Auguſt 1914 erlebt
haben, was es heißt: ein einig Volk von Brüdern.

So ſehen wir eine Hilfe in der großen Not, in der
wir leben: es iſt unſer ſittlicher Wille. Bekenne ſich jeder
zu ihm durch Entſagung und durch ſeine Arbeit. Die
Früchte werden nicht ausbleiben: Die Früchte, daß wieder
eine hochgemute, zukunftsfreudige und gegenwartstreue
Lebensſtimmung unter uns aufblüht; und daß wir uns be
freien von dem Joch, das uns auferlegt iſt und noch ver
größert werden ſoll. Gewiß ſind heute weite Kreiſe des
deutſchen Volkes noch nicht ſo weit, jeder perſönlich mit einer
inneren Erneuerung ſeiner Geſinnung, ſeines Wollens und
einer Umformung, Verſittlichung ſeiner Lebensweiſe zu be
ginnen. Aber alle die, die ſoweit ſind und es gibt ihrer
ſchon eine erfreulich große Zahl ſollten ſich nun zu
ſammentun, damit ſie dieſe neue Lebensauffaſſung des ſitt
lichen Willens. der Verantwortung, der Entſagung und der
weſentlichen Arbeit verbreiten; damit ſie eine neue Kon
vention bilden, die alle alte Konvention, ſoweit ſie unſittlich
iſt, zerſtört; damit ſie die neue Gemeinſchaft vorbereiten.
Solch Zuſammenſchluß ſtärkt den ſittlichen Willen des ein-
zelnen und weckt ihn dort, wo er noch nicht lebendig iſt.
Solch Zuſammenſchluß iſt der erſte Schritt zum Wiederauf-
bau des deutſchen Geiſtes, der deutſchen Seele, des deutſchen

Jdealismus.
Ein Kreis hervorragender Männer und Frauen läßt

zu ſolchem Zuſammenſchluß ſoeben ſeinen Ruf ergehen an
jeden einzelnen Deutſchen und an die ſchon beſtehenden Ver
bindungen. Möge jeder, der dieſen Ruf vernimmt, ſich Kraft
und Stärkung holen für ſeinen eigenen Lebensweg, indem
er ſich meldet bei dem „Vund der Erneuerung in
wirtſchaftlicher Sitte und Verantwortung'“,
der aus allen Volksſchichten und allen Parteien die vereint,
die das Deutſchtum retten wollen. Die Geſchäftsſtelle des

Bundes iſt Berlin W 36, Schöneberger Ufer 36 a.

Aus der Hrühzeit des Zeitungsweſen
Von Prof. Rudolf Windel Halle.

[Nachdruck verboten.
Der moderne Menſch kann ohne Heitung nicht aus

kommen, für ihn bedarf es einer Empfehlung des Zeitungs-
Ieſens nicht. Es war nicht immer ſo. Wir haben aus dem
Jahre 1695 ein Büchlein: „Zeitungs-Luſt und Nutz“, das
zur fleißigen Leſung der Zeitung ermuntern will. Das Buch
enthält manches, was für die Geſchichte der Zeitung von
Intereſſe iſt. Der Verfaſſer desſelben iſt ein Kind unſerer
Vrovinz, er ſtammt aus Erfurt, ſein Name iſt Kaſpar
Stieler. Freilich ſchreibt er gewöhnlich unter dem Namen,
den er als Mitglied der „fruchtbringenden Geſellſchaft trug;
er hieß dort der Spate. Dieſe Gefellſchaft, ſpäter der
Palmenorden genannt, bildete von 1617 an eine gewiſſe
geiſtige Gemeinſchaft unter hervorragenden Mannern
Heutſchlands, auch der Große Kurfürſt krat ihr 1643 bei.
Sie hat während des 30j.ihrigen Krieges durch die An
regung zu guter Verdeutſchung ſchöner Werke, durch die Ver
onſtaltung grammatilaliſcher Arbeiten beſonders aber durch
die Schärfung des Sprachgewiſſens und durch die eindring-
liche Mahnung zur Reinerhaltung der Mutterſprache von
Fremdwörtern ſehr ſegensreich gewirkt Stieler iſt viel im
deutſchen Vaterlande herumgekommen, als Soldat und
ſpäter als Gelehrter; er hat viel geſchrieben; bleibenden
Wert von ſeinen Schriften hat allein der deutſche Wort-
ſchatz, ein leider in lateiniſcher Sprache geſchriebenes
deutſches Wörterbuch. 1705 iſt er geadelt, 1707 geſtorben.
Das Intereſſe für die Zeitung und eine vollkommenere Ge
ſtaltung derſelben teilt er mit einer merkwürdigen anderen
literariſchen Perſönlichkeit jener Zeit, mit dem ſächſiſchen
Schulmann Chriſtian Weiſe.

Jn ſeinem Büchlein „Zeitungs-Luſt und Nutz“ handelt
er zuerſt vom Urſprung der Zeitung. Wir erfahren, wie einſt
die Poſtmeiſter Herausgeber und Verbreiter der Zeitung
waren. Während ſie im allgemeinen pflichtſchuldigſt der
Wahrheit in der Wiedergabe der ihnen übermittelten Nach
richten huldigen, hat „allmählich die Geldbegier um ſich ge
freſſen und hat andere niederträchtige Perſonen gereizt, ſich
in dies Handwerk zu miſchen, allerhand Lügen zu ſammeln
und der leichtgläubigen Welt damit eine Naſe zu drehen“.
Gegen die Lügenzeitungen wendet er ſich immer und immer
wieder. „Da werden wohl Wunderwerke berichtet, wie, daß
drei Sonnen am Himmel geſtanden, daß es auf eine gewiſſe
Strecke Korn geregnet habe, daß eine Staatsdame, mit der
Rute in einer, mit einem Kruzifix in der andern Hand am
hellen Tage in der Luft geſehen ſei, und was der Träume
mehr ſind.“ Deshalb meint er, müßten die Obrigkeiten die
Zeitungsherausgeber in Eid und Pflicht nehmen, ſie be
ſolden und den Ertrag in ihre Kammer- Rechnung bringen,
daneben aber den Störern und Bönhaſen wehren, daß ſie
ihre Störung bleiben ließen und ſich auf andere ehrliche
Weiſe ernährten. Dann bliebe das Zeitungsweſen in Ehre.
Freilich, wenn das Staatswohl es erfordert, läßt er eine Un
wahrheit hingehen, er meint, das ſei notwendig. Auch über
den Namen der Zeitung handelt er. Wir etfahren, daß ſie
Gazetten, Aviſen, auch Novellen genannt werden. Humor-
voll, wie der Verfaſſer iſt, ſchlägt er für die Zeitungen
Namen vor, wie: Ein Schatz der menſchlichen Veränderung,
eine Dolmetſcherin der allergrößten Geheimniſſe, aber auch
eine Verräterin der Heimlichkeiten, eine Schmiedin der
Lügen, eine Betrügerin der Welt, eine wächſerne Naſe der
Leichtgläubigen, eine beliebte Vorgängerin der Eitelkeiten.
Was den Stoff der Zeitungen anbetrifft, ſo will er von
modernen Leitartikeln nichts wiſſen. Er ſchreibt darüber:
Man lieſt die Zeitungen darum nicht, daß man daraus
gelehrt und in Beurteilung der Sache geſchickt werde, ſon
dern, daß man allein wiſſen will, was hier und da ſich be-
gibt. Deshalb geben die Zeitungsſchreiber mit ihrem un
zeitigen Richten zu erkennen, daß ſie nicht viel Neues zu
berichten haben, ſondern bloß, um das Blatt zu füllen, einen
Senf über die Sachen machen, welcher zu nichts dient, als
daß man die Naſeweisheit derſelben verlachet und gleichſam
mit Füßen tritt, weil ſie aus ihrer Sphäre ſich verirren, wo
ſie nichts anderes als ſtraucheln und verſinken können“. Er
hält deshalb auch nichts von der Art von Zeitungen, die man
Reflexiones oder Rückgedanken nannte, es waren das wohl
politiſche Wochenüberſichten, wie man jetzt ſagen würde.
Er meint, ſolche Zeitungen fielen mehr unter die „Zahl der
StaatsSachen und WeltKlugheit“. Beſonders fielen dabei
die Verfaſſer oft, wenn ſie ihre politiſche Meinung eröffneten,
mit ihren Prophezeiungen über die Zukunft hinein. Auch
Mitteilungen über Schauſpiele und Opern ſollen kurz ſein
in den Zeitungen. Auch „ſtachliche Dinge und ſpöttiſche
Durchhechelungen oder gar Unſittliches ſollen den Zeitungen
fernbleiben. Der Verfaſſer tritt in dieſem Zuſammenhange
ſogar entſchieden für einen Prüfer, d. h. Zenſor, ein. Auch
Privatſachen will er nicht in die Zeitung gebracht haben.
„Wird ein Ratsherr oder deſſen Vetter und Schwager ver-
ſchickt, ſo muß es in die Zeitung mit einem großen Lobe
und Herausſtreichung des Abgeſandten, der doch manchmal
nichts ausrichtet, oft iſt auch die Sache von ſo geringer
Wichtigkeit, daß man kein Wort darüber verlieren ſollte.“
So ſind eigentlich kurze Zeitungen das Jdeal Stielers, am
liebſten möchte er bei ihnen immer vier Abteilungen unter
ſcheiden. Der erſte Teil hat von göttlichen Dingen, d. h.
dem Kirchenweſen, zu handeln, der zweite von ſtaats- und
herrſchaftlichen Dingen, der dritte von natürlichen Dingen,
Feuersbrünſten, Ungewitter, Mißwachs, Erfindungen uſw.,
der vierte von Rechtsſachen, von mancherlei Freiheiten, Ge
rochtigkeiten, Beſtellung hoher Aemter uſw. Nur wirklich
Neues iſt zu bringen, aufgewärmten Kohl will er durchaus
nicht haben.

Als Mitglied des Palmenordens liegt Stieler natürlich
daran daß auch der Stil der Zeitungen ſorgfältig iſt. Wie



aus vielen Stellen ſeines Werkes hervorgeht, weiß er ſehr
vohl, wie ſehr ſchriftliche und mündliche Ausdrucksweiſe der
Zeitungsleſer, männlicher und weiblicher, denn auch die
„Frauenzimmer“ ſollen nach Stieler die Zeitung fleißig
leſen, durch das Zeitungsdeutſch beeinflußt wird. Jn dieſem
Zuſammenhange beklagt Verfaſſer beſonders, daß die

eitungen ſo viele Fremdwörter enthalten. Die bezeichnenden
orte lauten: „Es iſt leider dahin gekommen, daß unſere

Zeitungen lauter BettlersMäntel ſind, alſo, daß, wenn man
die bunten franzöſiſchen, ſpaniſchen, italieniſchen Flicklappen
davon abſchneidet, weder Verſtand noch Beſtand davon übrig-
bleibt. Jſt aber eine Krankheit, ſo kein Arzt heilen oder
dawider ein Pflaſter auflegen kann.“ Er gibt deshalb als
Anhang zu ſeinem Werke eine Erklärung von Fremdwörtern,
die in den Zeitungen vorkommen; es iſt das nicht ein ganz
unweſentlicher Beitrag zur Geſchichte des Fremd- und Lehn
worts in der deutſchen Sprache.

Sonſt gefallen ihm, was den Stil anbetrifft, die
Zeitungen, die von Regensburg kommen, am beſten. Auch
die von den ſächſiſchen Höfen ſchreiben gutes Deutſch. „Die
holländiſchen Zeitungen führen einen Kaufmanns-Stylum
mit ſich, und wären nicht zu verachten, wenn ſie ſich nur der
ausländiſchen Flickwörter mehr enthielten.“

Die Nöte, mit denen ein Zeitungsſchreiber zu kämpfen
hat, kennt Stiler ſehr gut. Da klagen die Leute, daß die
Zeitungen ſo viel Nichtiges, Unweſentliches, Verfaſſer nennt
es „Eitelkeiten“, bringen. Dagegen ſagt Stieler u. a.: „Jch
wünſchte, daß ſolch ein Moraliſt und Tadler ein Vierteljahr
ſein ſollte, wo man wöchentlich drei oder vier Bogen
Zeitungen z drucken verbunden iſt, und daß er dieſelben
zuſammenſuchen müßte, vielleicht würde er noch weit mehr
Lappalien aufzuraffen gezwungen ſein. Lügen ſoll der
Novelliſt nicht, und das begehrt er auch vorſätzlich nicht zu
tun, wo ſoll er aber allemal Wichtiges hernehmen, wenn
nicht ſo viel Wichtiges, als mancher gar zu wiſſen verlonget,
paſſiert?“

Zeitungen, die in fremden Sprachen geſchrieben ſind,
zu leſen, empfiehlt ſich ſehr; es iſt das auch ein Mittel,
fremde Sprachen zu lernen. Die Hauptſache bleibt dem Ver
faſſer, bei ſeinem Leſer die Ueberzeugung zu befeſtigen, daß,
wer gute Zeitungen ſorgfältig lieſt, etwas Erſprießliches
tut für die Bildung des „politiſchen“ Verſtandes.

Jch ſchließe meine Mitteilungen aus dem anſpruchs
loſen, originellen Büchlein Stielers, das die Vergeſſenheit,
der es anheimgefallen iſt, doch nicht ganz verdient, mit fol
genden Ausführungen des Verfaſſers: „Nun ſind zwar nicht
alle Aviſen der Würdigkeit, daß man ein großes Werk
daraus machen ſollte und iſt hierbei eine vernünftige Wahl
vonnöten. Denn die Zeitungen ſind gleich einem Garten,
worin nicht lauter Roſen und Lilien, ſondern auch wohl
Blumen, ſo keinen Geruch und Anmut haben, hervorwachſen.
Auch ſind die Naſen nicht einerlei, indem einer Rosmarin,
der andere Majoran, der dritte Baſilien-Kraut gern reucht,
andere aber dieſen wohl Poley und Jſopen vorziehen. Die
ſich des Staatsweſens befleißigen, ſuchen daraus oder laſſen
ſich ausſuchen, was zu ihrem Vorhaben und Nutzen gehöret.
Da halten ſie ſtille, leſen es zwei-, drei- oder mehrmal über
und bedenken es mit allen Umſtänden reiflich, um zu ſehen,
ob ſie auch etwas lernen können.“

Die erſte deutſche Nordpolexpedition
Zum fünfzigſten Jahrestag ihrer Heimkehr.

Von Dr. R. Fritzſche, Halle.
(Nachdruck verboten.

Am 11. September d. J. ſind 50 Jahre verfloſſen ſeit
dem Tage, an welchem die erſte deutſche Nordpolexpedition
ihren Abſchluß fand. Eine überaus gefahrvolle und aben-
teuerliche Reiſe, die Zeugnis ablegte von deutſchem Helden-
mut und deutſcher Tatkraft, hatten die Teilnehmer hinter ſich.

Jm Mai 1865 machte auf dem deutſchen Geographen-
tage zu Frankfurt a. M. der in der gelehrten Welt als
„Polarpapa“ bekannte Dr. Auguſt Petermann, der verdienſt-
volle Leiter der geographiſchen Anſtalt in Gotha, den Vor
ſchlag zu einer deutſchen Polarexpedition, deren Zweck es
ſein ſollte, an der Oſtküſte Grönlands möglichſt weit pol
wärts vorzudringen und die arktiſche Zentralregion zu er
forſchen. Die Expedition benutzte den zu dieſem Zwecke
eigens erbauten Schraubendampfer „Germania“, der auch
eine vorzügliche Segeleinrichtung beſaß, und den Schoner
„Hanſa“. Die Ausrüſtung verdiente in jeder Beziehung
das Prädikat „ausgezeichnet'. Die Leitung des ganzen
Unternehmens war dem Kapitän Koldewey übertragen
worden, der zugleich perſönlich die Germania führte, wäh-
rend mit der Führung der „Hanſa“ Kapitän Paul Hege-
mann aus Oldenburg beauftragt war. Die Beſatzung der
„Germania' zählte 13, die der „Hanſa“ 12 Köpfe, zu denen
noch eine Anzahl junger Gelehrter kam, unter ihnen der be
kannte öſterreichiſche Polarforſcher Julius Payer.

Am 15. Juni 1869 gingen in Anweſenheit König Wil-
helms I., Bismarcks und Moltkes die beiden Schiffe von
Bremerhaven in See. Die Fahrt verlief zunächſt glatt, am
15. Juli wurde die Grenze des oſtgrönländiſchen Eisſtromes
erreicht, und eine Durchfahrt durch ihn geſucht. Am 20. Juli
erfolgte infolge eines mißverſtandenen Signals bei dichtem
Nebel die Trennung der beiden Schiffe. Alles gegenſeitige
Suchen half nun nichts mehr, die beiden Fahrzeuge waren
und blieben getrennt. Nun ſetzte für die Beſatzung der
„Hanſa“ eine 11 monatige Leidenszeit ein. Jhre Segel
kraft war zu ſchwach, als daß ſie hätte den Eisſtrom durch
brechen können, und auch eine Landung an der wiederholt
geſichteten grönländiſchen Küſte war nicht möglich, da ſich
immer wieder dichte Eismaſſen zwiſchen Schiff und Küſte
drängten. So war das ſeiner Bewegungsfreiheit beraubte
Schiff zwiſchen den Eismaſſen eingeſchloſſen und wurde mitihnen ſüdwärts getrieben. Jm September war bereits die

Umklammerung ſo feſt, daß jede Hoffnung auf eine Be
freiung wäbrend des Winters aufgegeben wurde. Da an
der grönländiſchen Küſte ſchon wiederholt Schiffbrüche durch

Eispreſſung erfolgt waren, ſo traf man für den Fall, daß
W die „Hanſa“ ein Opfer des Eiſes werden ſollte, die um
ſichtigſten Vorkehrungen. Auf der mehrere Quadratkilometer

oßen Eisſcholle, an der das Schiff lag, wurde einre Meter langes, 326 Meter breites und 2 Meter hohes
Unterkunftshaus errichtet, das die geſamte Mannſchaft auf
nehmen konnte. Die mitgenommenen ziegelartig geformten
Patentkohlen waren ein gutes Baumaterial, als Mörtel
diente trockener Schnee. Dieſe Maſſe wurde mit Waſſer

übergoſſen, wodurch alles zu einer feſten Maſſe zuſammen
fror. Schon nach einer Woche war das Haus fertig, und
mit Proviant und Kohlen verſehen.

Nur allzubald war die Expedition gen das
Haus zu beziehen. Bald hörte das klare, ruhige Froſtwetter
auf, fürchterliches Schneetreiben und mächtige Eispreſſungen

ſetzten ein. Am 18. Oktober begann, wie ein Teilnehmer
in ſeinem Tagebuch ſchreibt, das Eis in nächſter Nähe des
Schiffes ſich zu ſchrauben und zu berſten. Es dröhnte, knallte,
quatſchte und pfiff unter dem Eiſe; auf dem Eisfelde ent
ſtanden lange und tiefe Spalten. Am nächſten Tage wurde
das Schiff leck und füllte ſich mit Waſſer. Nun wurde mit
fieberhafter Eile gearbeitet, um zu retten, was noch zu
retten war, doch gingen die ſchon angelegten wertvollen
Sammlungen verloren. Jn der Nacht zum 22. Oktober ver
ſank die „Hanſa“ in den Fluten des Eismeeres, und die
Beſatzung bezog das Eishaus, das nun ſo wohnlich als mög-
lich eingerichtet wurde. Der goldene Spiegel aus der Kajüte,
ein koſtbares Barometer und die Wanduhr waren aus dem
Schiffe mitgenommen worden. Die Flagge der „Hanſa“welte auf hohem Maſt neben dem Hauſe; ſie ſollte die Be

völkerung der Küſte auf die Hanſamänner aufmerkſam
machen. Dieſe vertrieben ſich nun die Zeit mit Spazier-
gängen auf dem Eiſe und mit Jagden auf Füchfe und Eis-
bären, die auch in Fallen gefangen wurden.

So ging die Fahrt immer weiter ſüdwärts, einige
hundert Kilometer waren bereits zurückgelegt. Weihnachten
und Silveſter konnten die Hanſamänner ungeſtört feiern.
Aber die erſten Tage des Jahres 1870 brachten wieder
ſchwere Zeit. Ein gewaltiger Sturm brach los; und als er
ſich gelegt hatte, da gewahrte man am 4. Januar, daß das
Eisfeld nur noch den achten Teil der urſprünglichen Fläche
einnahm. Bald brach der Schneeſturm von neuem los, und
ein Schrecken jagte den anderen. Die Scholle zerſplitterte
immer mehr. Am 11. Januar erſcholl der Schreckensruf:
„Alle klar, die Scholle ſtreicht über Grund!“ Alles eilt mit
Pelzbündel und Brotſack ins Freie. Aber nur mühſam
konnte der Körper ſich durch die Schneemaſſe am Eingang
n draußen warf der heulende Sturm jeden zu Boden.
un zerbarſt die Scholle immer mehr; dunkle Streifen

laufen über das Eiswaſſer! Jm Gefühl des herannahenden
Todes nehmen die Hanſamänner Abſchied voneinander
und bitten die etwa Ueberlebenden um die letzten Grüße an
ihre Lieben daheim. Jn der Nacht vom 14. zum 15. Januar
barſt der Eisboden der Hütte bei einem erneut ausgebroche
nem Sturm. Das Aſyl war für immer verloren. Vor dem
jagenden Schnee ſuchten die Wackeren Schutz untre den Boot
ſegeln. Jn einigen ruhigen Stunden gelang es ihnen, ihre
Lage doch etwas zu beſſern; die Boote wurden vom Schnee
geſäubert und eine Hütte für den Kochofen gebaut. Jn aller
Eile wurde auch eine neue Wohnhütte errichtet, gegen welche
die alte ein Palaſt war. Durch alle Riſſe pfiffen Wind und
Schnee, ſechs Mann konnten eng aneinander geſchmiegt
darin liegen. Die übrigen wohnten in den Booten und
konnten oft tagelang nicht zu ihren Gefährten gelangen; ja,
oft mußten ſie von ihnen unter meterhohem Schnee aus
geſchaufelt werden.

Jm Februar trat endlich wieder beſſeres Wetter ein,
und ſtändig trieb die Scholle ſüdwärts. Aber noch drei
Monate ſollte der Aufenthalt auf dem Eiſe währen. End
lich, endlich am 7. Mai ſchlug die Trennungsſtunde von dem
recht zerbrechlich und unſicher gewordenen Aſyl. Groß war
die Freude, als morgens die Wache freies Fahrwaſſer nach
dem Lande zu meldete. Nach reiflicher Ueberlegung beſchloß
man, das Eis zu verlaſſen und in die Boote zu gehen. Die
Entleerung und Reinigung derſelben war keine leichte
Arbeit, aber ſchon nach drei Stunden war alles klar. Unter
drei freudigen Hurras gingen die drei Boote nachmittags
4 Uhr unter Segel, nachdem die Mannſchaft weit über 1000
Kilometer auf der Scholle treibend zurückgelegt hatte.

Doch die Leidenszeit ſollte noch längſt nicht vorbei ſein.
Jn den erſten beiden Tagen näherten ſich die Boote der
Küſte auf 5 Kilometer, dann legten ſich ihnen noch einmal
dichte Eismaſſen von unglaublich wilder Beſchaffenheit in
den Weg, durch die die Mannſchaft manchmal nur 400 bis
500 Meter in einem Tage voran kam. Dabei wurde der
Proviant immer knapper, ſo daß nur noch halbe Rationen
ausgegeben werden konnten. Fünfundzwanzig Tage dauerte
die Fahrt in den Booten, bis am 4. Juni eine kleine Küſten
inſel unter 61 Grad nördlicher Breite erreicht wurde. Hier
gönnten ſich die erſchöpften und ausgehungerten Polarfahrer
zwei Tage Ruhe, dann umſegelten ſie die Südſpitze von
Grönland und liefen am 13. Juni in eine breite Bucht ein,
wo ſie zu ihrer großen Freude und Ueberraſchung deutſche
Laute vernahmen ſie waren in der Herrnhuter Miſſions
ſation Friedrichstal angelangt. „Nach einer bejſpiellos aben-
teuerlichen Fahrt auf einer treibenden Scholle während des
Polarwinters, täglich, ſtündlich des Unterganges gewärtig,
nach einer gefahrvollen Reiſe über das Eis, den ſicheren
Hungertod vor Augen, wenn die Rettung nicht bald gelang,
nach allen Mühen, Schreckniſſen und Entbehrungen, winkte
nun wieder das Leben.“ So heißt's in jenem Tagebuche.
ind mit Recht widmet Payer den „Hanſa“-Leuten die

Worte: „Jch kenne kaum ein Beiſpiel in der arktiſchen Ge
ſchichte, das ſo ſehr die Bewunderung heldenmütiger Aus-
dauer verdient, wie das Benehmen der „Hanſa“Männer.
Der deutſche Seemannsſtand kann mit Stolz auf Kapitän
Hegemann blicken, der die Diſziplin unter ſeinen Leuten in
Fällen zu erhalten wußte, wo Not und Verzweiflung alle
Bande der Ordnung zu zerreißen drohten.“

Doch nun zu den Schickſalen der „Germania“ ſeit
jenem verhängnisvollen 20. Juli 1869! Unter Anwendung
der vollen Dampfkraft gelang ihr am 31. Juli der Durch-
bruch durch das Eis und die Erreichung der Küſte, an der
ſie noch bis zum 5. Auguſt nach Norden vorzudringen ver
mochte, wo ſie 75 Grad 30 Min. nördlicher Breite erreichte.
Hier wurde in einer kleinen, vor Eispreſſungen geſchützten
Bucht überwintert. Die bis zum 6. November, dem Be-
ginn der Polarnacht, verbleibende Zeit wurde nach Kräften
zu wiſſenſchaftlichen Arbeiten und Forſchungen ausgenutzt.
Der Winter wurde, dank der vorzüglichen Ausſtattung der
Expedition, von allen Teilnehmern gut überſtanden. So
bald es die Witterung erlaubte, wurden Schlittenreiſen zur
Erforſchung der Oſtküſte Grönlands unternommen. Payer
überſchritt mit einigen Begleitern auf ſeinen Forſchungs
fahrten den 77. Breitenkreis und nahm die Küſte mit allen
Einzelheiten kartographiſch auf. Am 22. Juli 1870 konnte
die „Germania“ ihren Winterhafen verlaſſen und wandte
ſich wieder ſüdwärts, wo als Glanzpunkt der wiſſenſchaftlichen
Ergebniſſe am 8. Auguſt unter 7314 Grad nördlicher Breite
ein herrlicher, weit einſchneidender Fjord entdeckt wurde, den
Paver ſeinem Landesberrn zu Ehren Kaiſer-Franz-Joſephs

wußten wir ganz genau, wie wir uns verhalten mußten

Arbeit möglich macht.

Fiord nannte. Während einer Keſſelreparatur unze
Payer mit zwei Beglettern die Beſteigung einer Be
in der Umgebung des Fjords, die nun mit Recht
Namen trägt. Dann krat das Schiff ſeine Rückkehr r
landete ohne Zwiſchenfall am 11. September 1870 in
Weſermündung. wo die Beſatzung aus dem Fehlen
Leuchtfeuer und Seezeichen ſchloß. daß ſich etwas Aue
wöhnliches ereignet haben müſſe. Bald war die Wtge
mündung erreicht und jert erfuhr man erſt, was ſich
ttagen hatte Krieg mit Frankreich, Napoleon gefar
Noch am felben Abend ſtieg die Mannſchaft der „Germat
in Bremerhaven an Land und konnte einen Teil der
leute begrüßen, die wenige Tage zuvor hier eingetrof
waren.

Hatten wir nicht Verſailles und Spa gehabt, ſo wü
in dieſen Tagen ſicherlich die 50iöhrige Wiederkehr mont
Zeiten feſtlich begangen worden ſein. Aber wenn wir
jetzt nicht jubeln können, ſo wollen wir doch der Großen
unſeres Volkes dankbar gedenken und unter dieſen gehn
auch den Helden der erſten deutſchen Nordpol Expedition e

Platz. JObrigkeitsſtaat, volksſtaat, Ordnunggsſtag

Von P. Aßmuſſen.
Nachdruck verboten.

Wenn man das alte Regiment recht bitter kränken v
bezeichnet man es als einen Obrigkeitsſtaat und hebt der
gegenüber hervor, wie man nun doch im freien Volksſtae
doch ganz anders daran ſei. Betrachten wir das Ding be
Licht, ſo will uns ſcheinen, daß ſich in dem Stück nicht vie
Weſentliches geändert hat. Wir hatten doch früher auch gut
nicht ganz wenig Freiheit. Wir konnten unſere Vertretungen
für Gemeinde und Kreis, Staat und Reich frei wählen um
wählten Vertretungen, die zweckdienlich zu arbeiten wußte
denn des Landes Wohlſtand wuchs. Vor dem Geſetze waren
wir alle gleich. Die Obrigkeit hatte ihre beſtimmten Befug
niſſe, die durchaus nicht zu weit gingen, und wenn irgenſ
eine obrigkeitliche Perſon ihre Befugniſſe überſchritt, da

zu unſerem Rechte zu kommen. un
Was hat ſich denn im freien Volksſtaat geändert? D0

Wahlrecht iſt weſentlich erweitert worden, aber nicht zu
gunſten des Jdeals, daß die Wahlmündigen den größter
Einfluß haben müſſen, ſondern zugunſten der leicht beei
flußbaren Maſſen. Die Gleichheit vor dem Gefetze ſteht auf
dem Papier. Jn Wirklichkeit verlangt ſchon die Straße t
fluß auf die Rechtſprechung, der Pöbel droht mit Sreik und
Gewaltakt, wenn ein Urteil nicht nach ſeinem Willen aus
fällt und die Oeffnung der Gefängniſſe pflegt mit revolutio
nären Putſchen Hand in Hand zu gehen. Und die nen
Obrigkeit verlangt auch Gehorſam, namentlich die vor
eigenen Gnaden, und ſie pflegt nicht beſonders ſäuberlich mi
ſolchen zu verfahren, in denen ſie keine Geiſtsverwandie
ſieht, während ſie Geiſtesverwandten gegenüber oft eine un
verzeihliche Milde walten läßt. Der vielbeklagte Buregu-
kratismus iſt in ſtärkerem Maße da, nur ſeine Leiſtunge
gehen zurück. Was hat ſich alſo gegen früher gebeſſert?

Daß das Volk ſich im freien Volksſtaate viel wohle
fühlt, als im verläſterten Obrigkeitsſtaat, iſt nicht wahr, ma
ſollte denn ſchon unter dem Volke diejenigen Elemente
ſehen, die ſich nur dann wohl fühlen, wenn alles drunter
und drüber geht. Solche Elemente hat es natürlich früher
auch gegeben, es gibt ſie überall in der Welt. Früher aber
wurden ſie von der Obrigkeit in ihren Schranken gehalten
und dabei fühlte ſich das Volk in ſeiner großen Maſſe wohl
Jetzt wiſſen dieſe Elemente, daß die neue Obrigkeit nicht
wagt, ſie fo anzufaſſen, wie ſie angefaßt werden müſſen
Alſo iſt ihre Zeit jetzt da, die Zeit, in der ſie in ihrem Ele
mente ſind, und ihr Element iſt die Unordnung, wo man
nach nichts und niemand fragt und eſſen kann, ohne arbeitet
zu müſſen.

Es wird nun vermutlich keinem vernünftigen Menſchen
einfallen, in dieſen Bevölkerungselementen das eigentliche
Volk zu ſehen. Das Volk beſteht aus der großen Menge der
ruhigen Elemente, deren Wunſch es iſt, ungeſtört dem Beruf
und Erwerb nachgehen zu können. Es iſt gar nicht zu leug
nen, daß in manchen dieſer Volkskreiſe die Staatsumwälzung
Anklang fand. Jahrzehntelang hatte man den Leuten vor
geredet, ſie hätten die Freiheit nicht, die ihnen gebührte, und
es würde anders und beſſer werden, wenn ſie ihr Schickſal
mehr in die eigene Hand nehmen könnten, beſonders würde
doch ein freier Volksſtaat viel billiger arbeiten. Anderer
ſeits aber iſt auch nicht zu leugnen, daß der Anſchluß dieſer
Volkskreiſe an die Umwälzung den im weſentlichen un
blutigen Charakter der Umwälzung bedingte.

Gerade dieſen Volkskreiſen aber ſind inzwiſchen die Augen
aufgegangen. Sie haben nun einſehen müſſen, daß es mi
der ſparſamen Wirtſchaft nichts geworden iſt, ſondern eine
tolle Verſchwendung an der Tagesordnung iſt, die einen
Steuerdruck zur Folge haben muß. Sie haben einſehen
müſſen, daß nicht die Tüchtigen an die Spitze gekommen
ſind, fondern daß überall die Geſinnungstüchtigkeit ſich
breit macht und nicht nur die erſten Plätze an der Staate
krippe begehrt. Sie haben einſehen müſſen, daß die Unord
nukg im ganzen Getriebe kein vorübergehender Zuſtand
der ſich vorübergehend zeigt, ſondern daß ſie zunimmt u
daß gerade unter denen, die für Ordnung zu ſorgen haben,
ein mangelndes Können ſich mehr und mehr bem
macht. Sie müſſen einſehen, daß man allem Anſcheine
kein Mittel weiß, um wieder fördernde Arbeitsleiſtung heb
beizuführen.

So ſehnen ſich von Tag zu Tage ſteigende Volksmaſſen
aus dem freien Volksſtaate hinaus und wieder zum
Obrigkeitsſtaat zurück, weil er ein Ordnungsſtaat war un
der freie Volksſtaat das augenſcheinlich nicht werden kann
Das Volk will keine Gegenrevolution, es hat von der Rebo
lution in jeder Form mehr als genug. Aber das Volk
ein Recht zu verlangen, und es verlangt darum die Vi
aufrichtung des Ordnungsſtaates. Dazu gehört, wenn man
den Mann aus dem Volke reden hört und dazu hat

reiber dieſer Zeilen als Sohn eines noch lebende
Arbeiters und als Verwandter von Arbeitern alle Ter
Gelegenheit daß man die unruhigen Aufwieger a
Ruhe bringt und die Vornahme ruhiger und förd

Dazu gehört, daß man die rechten
Leute an die rechte Stelle ſetzt, und unter den Gewählten
Volkes nicht immer in erſter Linie nach der Parteigig J
keit eines Mannes fragt. Kann und will der freie Volkeſtan
wieder Ordnungsſtaat werden, ſo iſt es gut. Sonſt m
Obrigkeitsſtaat wiederkommen, der konnte es.
Verantwortlich für die Swhriftleitung: Prof. Dr. W. Kaiſer
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